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Winnipeg, Manitoba, 16. Januar, 1946 


Aufwärts den Blick! 


Mein Friedefürft, dein freundliches Regieren 
Stillt alles Weh, daS meinen Geiſt bejchivert. 
Wenn ſich zu dir mein blödes Herze kehrt, 

So läßt ſich bald dein Friedensgeift verſpüren. 
Dein Gnadenblid zerjchmelzet meinen Sinn 
Und nimmt die Furcht und Unruh’ von mir Hin. 


Gewiß, mein Freund gibt ſolche edlen Gaben, 
Die alle Welt mir nicht verjchaffen Tann. 
Schau’ an die Welt, jchau’ ihren Reichtum an! 
Er fann ja nicht die müden Seelen laben. 
Mein Sejus kann's; er tut’3 im Weberfluß, 
Wenn alle Welt zurücdeftehen muß. 


So ruh' ih nun, mein Heil, in deinen Armen, 
Du jelbit jollft mir mein ew’ger Friede fein; 

Sch Hille mich in deine Gnade ein, 

Mein Element ift einzig dein Erbarmen; 

Und weil du mir mein ein und alles bijt, 

So iſt's genug, wenn dich mein Geiſt genießt. 


(Chr. Fr. Richter.) 


. . . Bon welchen Dir Hilfe kommt 


Laß die Berge den Frieden bringen nnter das Volk und die Hügel 


die Gerechtigkeit! 


Pialm 72, 3, 


Es ijt herrlich, aus der Ebene mit ihrem Staub und Alltag ein 
paar Tage in die Berge zu ziehen. Dort ift jo wundervolle Stille, 


alfes jo groß und erhaben, jo majejtätiih. Ganz geitärkt fehrt man 
zurüf. In unjerm Tert aber jind die Berge des Gottesreich gemeint, 
da3 wunderbare Gebirge des Wortes Gottes, jeiner Offenbarung und 
feiner Berheigungen. In diejem Gebirge erwerben wir Chrijten die 
Kraft für die Ebene unſres Alltags. Von dort fommen die Kräfte der 


ren Gerechtigkeit und des wahren Friedens. 
* mt Ibtiliche Orönting, und 


folgt, in deſſen Leben kom 


Wer dieſen Worten 


fen Schmuck. Das Wort Gottes hat beivahrende Kraft. Herr, laß diefe 
Berge den Frieden bringen unter das Volf und diefe Hügel die Gerech— 


tigfeit! 


Auf Bergen liegt manchmal wundervolle Leuchten. In die 


Täler der Anfechtung, des Unfriedens und der Ungeredtigfeit hinein 
leuchten dir auch heute, Volt Gottes, die Verheißungen deines Königs. 
Berzage nicht! Hebe deine Wırgen auf zu den Bergen, von welchen dir 


Hilfe fommt! 


(Hi.-R.) 


Brüder in Not! 


Eine Bitte an 
unjere Gemeinden. 


Unere lieben Flüchtlinge in 
Dünemarf, Holland und Deutſch- 
land Hatten in den meilten YFal- 
len ihre Bibeln mitgebradjt, aber 
anf der Flucht Haben dann doch 
fajt alle ihre legten Sachen ver- 
Ioren, und nun find jehr viele von 
ihnen ohne Bibel, Tejtament und 
Liederbuch. Sie baten mid), and) 
dieje ihre Not unſeren Gemeinden 
mitzuteilen, und um Bibeln, Te- 
ftamente, Lieder- und Andadjts- 
büder zu bitten. 

Sicher haben noch mande von 
unſeren Gejchwiftern hier ein üb- 
riges von obenerwähnten Büchern, 
und wir bitten freundlid), dieje 
entweder direft an das M. C. C., 
Kitchener, Ontario, zu ſchicken, 
oder fie in den Provinzen zu jam- 
meln, oder, wenn diejes beſſer 
paßt, fie in unjerem Kleiderdepot, 
78 Brincek Street, Winnipeg, ab- 
zugeben. Der Herr wird and) bie- 
fen Dienft jegnen. 

E. 3. Klaſſen 


Kieber Bruder 9. F. Klaſſen 

Habe folgenden Brief erhalten 
durch unjere Poſt und ihn gelefen. 
Ich habe feinen Bruder Cornelius, 
alio gehört nit uns der Brief. 
Vielleicht ginge der Eigentümer 
durh die Rundſchau zufinden 
Bitte! 

Nebſt Gruß 

J. 8. Klaſſen, 
Steinbach, Man. 


Lieber Onkel und Tante. 
Will verſuchen Ihnen kurz ein 
Lebenszeichen von mir zu ſenden! 
Ich bin die Tochter von Ihrem 
Bruder Kornelius Klaſſen, und 
befinde mich hier in Deutſchland. 
Möchte Ihnen nun das Ber- 
hältnis unjerer Familie jchildren. 
Bevor ich weiter fchreibe, wün— 
ie ih Ihnen jamt Kindern und 
Sroßfindern eine jhöne Gefund- 
beit und Gottes Beiltand! Es ijt 
in diefer Zeit, jeitdem Sie von 
Rußland ausgezogen jind, jo man- 
ches geſchehen, was Ihnen bis da- 
hin wohl noch nicht bekannt ſein 
wird. So z. B. iſt mein Vater 


ſchon ſeit 1936 ab 1. 4. in der 


Berbannung und nachher Feine 
Nachricht mehr von Shm, als ob 
er nun ſpurlos verſchwunden jet. 
Sch will ja daS noch immer nicht 
glauben, aber—? Es ijt traurig 
wenn man daran denft. So blieb 
die Mutter mit uns allein: Xieje, 
ich und Rornelius. Haben im Rol- 
leftiv gearbeitet und hatten auch 
einigermaßen unjer Weiterfom- 
men. Sedo, nad dem Ausbrud) 
des Krieges, hat fich die Lage wie— 
der geändert. Sm Serbit 9. 3. 
9. 41. wurden ſämtliche Männer 
berfchleppt. Da ging auch mein 
Bruder. Sch mußte d. 18. 9. 41 
mit dem Vieh heraustreiben. Ra- 
men dann in deutſche Gefangen- 
ſchaft. Ms wir in unfer Dorf 
wieder zurücd kamen, waren die 
Menſchen reitlos alle verichleppt 
und das halbe Dorf war in Brand 
gejett. So famen wir 19 Seelen 
bon unjerem Dorf zurüd. Sn 


diefer Zeit, mo deutfche Beſatzung 


war, haben wir mit Ruſſen zu- 
jammen gewohnt. Sm SHerbit d 
12. 9. 41. mußten wir flüchten, 
um nicht wieder in den Händen 
der Boſchewiſten zu fommen. Wir 
haben eine lange ſchwere Reife 
durchgemacht, wo wir jo oft troſt⸗ 
los da geitanden haben. Aber der 
liebe Gott Hat uns troß allem 
Leid und Elend nicht verlafjen. Er 
geht mit uns oft jchwere Wege, 
die für uns unverjtändlih find. 
Aber der liebe Gott verfehlt ja 
nichts in feinen Werfen, jo auch 
diefes nicht. Nun find wir ja 
alle jo zerjtreut, einer weiß vom 
andern nichts. Sch möchte doch fo 
gerne meine lieben Eltern und 
Geſchwiſtern noch einmal wieder: 
jeh’n aber—? Run, fo wie Gott 
will. Es jteht ja alles in jeiner 
Hand. E3 wird Sie wohl aud) in- 
terejjieren, wie ich zu Ihrer Adreſ⸗ 
je fomme. Es war bei uns un— 
längit ein Onfel Klaſſen anf Be- 
ind, ein Vertreter der Mennoni- 
tengemeinden ans Kanada. Er 
bat uns vieles von Kanada er- 
zählt und von ihm habe ih au 
die Adreſſe. Bon Peter Dürf: 
ſens wußte er nicht. Vielleicht 
könnten Sie mir die mitteilen 
wenn es Gelegenheit dazu geben 
ſollte, und auch von Kornelius 
Abram Mafjen. Lieſe Faſt möchte 
ſeine Anſchrift haben. 

Sonſt bin ich noch ſchön ge- 
fund, und es geht mir ſoweit noch 
immer ganz gut, was ich ja auch 
von Ihnen da hoffe und für wei— 
terhin herzlich wünſche! 

Mit dieſem will ich für heute 
ſchließen. Ermüden ſie ja bitte 
nicht vom Leſen u. Buchſtabieren. 
Ich würde es ja auf jeden Fall 
ſehr begrüßen, wenn ich könnte 
von Shnen ein Lebenszeichen be— 
fommen. N 

Mit herzlichen Gruß aus der 
Ferne von Mida Mlafjen. Auf- 
mwiederjeh’n! 

(Schriftleiter.— Wenn der Ei- 
gentümer fich meldet, fenden wir 
ihm den Brief mit der Adreſſe des 
Senders zu.) 


Glenlen, Man. 


Erhielten folgenden Brief von 
meiner Schwefter Tina Reufeld, 
die bor der deutſchen „Okkupa— 
tion“ in der Nähe von Dutcheno, 
am Dnjeper wohnten, etwa 60 
Kilometer von Sagradopfa, 

Grüßend, Jacob PBanfrat. 

Uezen. Deutſchland. Dez. 1945 
Geliebte Geſchwiſter: 

Wir grüßen Euch mit Offb 
7, 14, und wünſchen Euch den 
Frieden unſeres Herrn und Hei- 
landes, Sefus Chriftus. Wi 
Euch zuerft ein wenig unfere Rei- 
fe bis bier beſchreiben. Es ging 
und ganz gut anno 1941. Mein 
Kornelius fuhr mit Mutter nad) 
Apoftolovo, um fih den Blind: 
darm herausnehmen zulaſſen 
Als fie zurüdfamen brad; der 
Krieg aus. Am 12. Auguft wurde 
mein Mann verichleppt, und jo 
blieb ich allein mit den Rindern. 
Habe bis heute nicht von ihm 
gehört. Ein Glück, dab Mutter 
gerade hier war und nit zurüd 
fonnte. Am 19. Sanuar 42 muß- 
ten wir vom Dnjeber fort. Es 
war falt und großes Sturmimet- 
ter. Jaſcha war 9 Monate alt 
Morgens fuhren wir los und 
mittag fonnten die Pferde nicht 
mweiter im tiefen Schnee. Das 
Kind konnte ich wegen der Kälte 
nicht ftillen. So nahm ich das 
Kind auf den Arm und ging 3 


Kilometer zu Zuß, bis ih auf 
einen anderen Wagen fam. Ein 
Uhr Nachts famen wir in ein 
Ruffendorf. Jaſcha war fait tot 
und die Füßchen angefroren. Sch 
war ja mutlos. Am nädjten Tag 
fand id auch Mutter und Schwe- 
iter Xena. Hier blieben wir zwei 
Monate, dann durften wir in un- 
ſere väterlihe Wirtihaft zurüd 
(Sagradopfa, Halbſtadt). Der 
Keller war eingefallen. Die Zim- 
mer waren al3 Stall gebraudjt 
tworde. Wir bauten alles wieder 
zurecht. Wir waren jo glüdlich in 
unjerem Vaterhaus. Aber nicht 
lange, dann mußten wir die Reife 
ins Warteland antreten. D wie 
war das jo fchwer! Neun Men- 
ichen waren wir zu einem Wagen 
Mama und die Rinder ſaſſen im 
Wagen und Beter, Schwägerin 
Neta (geborene Rempel) und id 
gingen zu Fuß. Zwei Kühe hat- 
ten wir hinten angebunden. So 
find wir 750 Silometer zu Fuß 
gegangen. Den erjten November 
gingen wir los und den achten 
Februar famen wir in Galovaniz 
an. Nur eine Woche war e3 fchön, 
fonjt immer Regen und alt. Ra- 
men wir in ein Ruffendorf, fo 
nahmen die Ruſſen uns nicht in 
ihre Häufer und wir mußten uns 
einen Stall fuchen. Die Brüder 
lajen dann nod) etwas aus der 
Bibel, jangen und beteten und 
dann fchliefen Mir ein Oft wa: 
ren wir in großer Gefahr vor den 
Bartifanen. Als wir in Galb- 
vaniz anfamen waren meine Stie- 
fel faput und ich habe fo gebetet: 
Serr hilf Du meiter. Und er er- 
hörte mich; wunderbar. Als ich 
fo ohne Sohlen im Dred an der 
Veritegung jtand, fam auf ein: 
mal mein Schwager vorbei. War 
das ein Wiederfehen! Er gab mir 
auch gleich neue Schuhe und hielt 
Mutter und mich vier Wochen bei 
ſich. Für Beter war die eine 
große Erleichterung. Nach A Wo: 
chen wurden wir mit der Bahn 
weitergeftelt. Es war nicht be- 
quem, aber es ging jchneller. Im 
Warteland ging es und auch gut 
und waren alle zufammen. Am 
21. Sanuar mußten wir wieder 
fort. Es ging alles fo jchnell. Wir 
nahmen in der Aufregung nu 
ganz wenig mit. Da un3 nie 
mand mitnahm, gingen wir neun 
Kilometer zu Fuß. Ih auf 
Strümpfen, denn es war fo glatt 
Al wir in Rakowitz ankamen 
fonnte Mutter nicht weiter und fo 
fegte Herr Thielman uns auf 
einen Wagen und jo reiften wir 
16 Tage. Es war jehr falt und 
mir 
Herr hat wunderbar geholfen, 
auch die Kinder haben troß aller 
Kälte nicht geweint. Nett arbeite 
ic) bei einem Bauer. Im Som: 
mer war es ſchwer, aber jekt ha— 
ben wir es ſo viel beſſer. Wir ha 
ben leider und auch zu eſſen. 
Bruder, wir haben gelernt, auch 
für Wenige8 zu danken. Roh 
habe ich immer fo viel verdient, 
daß Mutter und die Kinder nicht 
bungern brauden. 

Peter Sanzen (früher Halb— 
ftadt, Ser. (vor dem Kriege ar- 
beitete er in der Zeltmiffion um 
Lübed. Einfender) war hier und 
diente uns mit dem Wort. Beftellt 
zu grüßen. Auf baldiges Wieder- 
feben, wenn der Ruſſe uns nicht 
bot. Es droht uns Gefahr. 
Dann ftirbt Mutter. 

Deine Schweſter Tina Neufeld. 

Mutter beitellt einen Gruß an 
alle Bothen-Gefchtvifter. 


Weltgeſchichte 


hatten feine Decken. Der 


Nummer 3 


Kadridten: 


—Br. €. F. Klaſſen Hat nad) 
jeiner Rückkehr aus Europa in 
Binnipeg, Steinbach, Altona und 
Arnaud zu überfüllten Berfjamm- 
lungen geſprochen, ja m Winkler 
wurden noch 2 Xofale, außer der 
M. B. Kirche gefüllt und mit 
Lautſprecher verjehen. Dieſe Ver- 
jammlungen ergaben zujammen 
bei $5000. an Kolleften für die 
Brüder in Not. 


— In NRord- und Sid Abbots- 
ford wurde am 30. Dezember und 
1. Januar das Dratorium „Bau- 
us“ gebradt. Es war der Ju— 
gendchor der S. Abbotsford M.B. 
Gem. unter der bewährten Lei— 
tung von Lehrer 3. €. Thießen. 


— In 8. €. fand zwiſchen Weib- 
naht und Neujahr eine ganz neue 
Sache jtatt, nämlich) Kurſe für Zu- 
gendarbeiter, arrangiert von dem 
M.B. Komitee für Jugendarbeit 
Leitung und Vorträge famen von 
den Brüdern: 3. C. Thießen, D. 
Ejau, W. Neufeld, Br. Lenzmann 
und 3. Redefopp. Es waren bei 
170 Hörer und dieſe wurden 
abmwechjelnd von den Gemeinden 
in arrow, Sardis und Abbot8- 
ford bewirtet. Behandelt wurde 
Pädagogik. Yugendpfychologie, 
im Lichte der 
Schrift, Evangelifation, ECriftolo- 
gie und die Kurfe dauerten 6 Ta 
ge. 

— Ungefähr 8000 C.O.'s müj- 
ſen in Kanada noch ihre Beiträge 
zum Roten Kreuz machen, bis die 
Soldaten v. Ueberſee heimgebradht 
find, alfo vielleicht bis März oder 
April. Bedeutend über 81 Mill. 
find jchon an's Rote Kreuz ge- 
zahlt worden. A. MacNamara 
vom Arbeitsminifterrum erflärte, 
daB alle E. D.’3 im Staat3dienfte 
feinem Department unterſtellt 
find. Sie dürfen ſich ihre Arbeit 
wählen, müffen aber beim „Al- 
ternative Service Officer” ihrer 
Provinz anfragen. Auch follen fie 
ihre Arbeit möglichſt nicht in den 
Städten fuchen. 

—In der U. ©. N. Gefängnij- 
ſen fiten bei 3,5000 während die- 
je8 Krieges verurteilte &. D.'3. 
Ihre Strafzeit ift im Durchſchnitt 
länger, als die der Sträflinge 
für Mädchenhandel, Opiumban- 
del, Poſtraub etc. und nad; Ende 
ihrer Gefängnishaft find fie nie 
mehr ftimmberedtigte Bürger. 
Es foll an Bräfident Truman ab- 
pelliert werden, diefes €. D. ihre 
Freiheit und Bürgerrechte wieder- 
sugeben. 

— Die Hilfs- und Rekonſtruk 
tionsarbeit, weldje die Mennoni- 
ten (M. €. €.) in Buerto Rico 
tun bat fich zum bedeutenditen 
Werk diefer Art auf der Inſel ent- 
widelt. Es ſoll bier auch eine men- 
nonitiihe Miffionsitation eröffnet 
werden. 

— Nnhaltende Dürre hat in der 
mennonitifhen NAnfiedlung bei 
Cuauhtemoc, Merifo eine Miß— 
ernte zur Folge. Auf der Weide 
it Vieh umgefommen, weil nicht 
Wafler und Gras war. Auch der 
Geſundheitszuſtand der Leute 
tcurde beeinträdtet. 

— Aud) die mennonitiihen Far- 
mer in Paraguay Hatten im 
Auguft— September von Site 
und Staubfturm zu leiden. Spät- 
regen bradte etwas Hilfe und 
man erwartete doch eine gute 

(Fortſetzung auf Seite 5) 
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Editorielles: — 
Unſer geiſtliches Erbteil. 


Nehmen nicht die Meiſten unter uns alle materiellen und geiſtli— 
chen Güter, alle uns zur Verfügung ſtehenden Bequemlichkeiten als 
etwas Selbſtverſtändliches hin? Laſſen wir uns, z. B., von einem 
guten Arzt behandeln, dann genießen wir dabei die in tauſend Jahren 
und bejonders im letzten Jahrhunderte angejammelten medizinifchen 
Kenntniffe und Erfindungen, doch bedenken wir ſolches jelten. Geſetzt 
der Fall, wir würden plößlich zeitlich zurücverjegt und wären auf die 
ignoranten Gejundmacer, Metaphyſiker und Billendreher der frühen 
Sahrhunderte angewiefen, uns würde angjt und bange werden! Zu- 
rücverjegt in die Gegenwart würden wir die Vorteile und Bedienung 
der Seßtzeit mit neuen Augen anjehen; wir würden die mediziniichen 
Wiſſenſchaft und Erfolge, welche die Gegenwart als ein Erbe von der 
Vergangenheit erhalten hat, höher ſchätzen. 3 

Es nimmt aud der Studierende den Unterridt und die Tertbü- 
her als etwas Selbitverjtändliches, ohne darüber zu finnen, wieviel 
Arbeit und Zeit es gefoftet hat, all das Willen zu jammeln, um es 
ihm jegt in ſolcher Fülle und leicht verjtändlichen Form zu bieten. Wir 
nehmen gedrucdte Bücher und Zeitungen als etiwas_alltägliches und 
haben feine Vorſtellung mehr davon, wie man lebte als Drudertgpen 
und Preſſe noch nicht erfunden waren. Wir machen uns feine Gedanken 
darüber, wie es ohne die Schreibfunit, ohne die Möglichkeit unjere Ge— 
danken durch jchriftliche Symbole auszudrüden, wohl zugehen würde, 
aber Menjchen waren zu einer Zeit darohne. Sind wir in der Enge, 
jo benugen wir große Wörterbücher und die gab es vor Jahren auch 
nicht. Das und vieles andere iſt ung al3 Erbe in den Schoß gefallen. 

Ebenjo nehmen wir oft auch die geijtlichen Genüjje und Güter 
der Gegenwart als etwas Selbitverjtändliches. Heilige Schriften, Pre— 
diger und Verſammlungshäuſer jtehen uns zur Verfügung und das 
muß jo normal jein! Wie unermeßlich viel fie in unferm Leben be- 
deuten, welch lange Jahre göttliher Dffenbarungen, wieviel menjchli- 
ce Opfer und Anftrengungen e8 bedurfte, diefe Segnungen der Gegen- 
wart zu erzeugen, deifen werden wir ums wohl nur felten bewußt. Wir 
genießen hierzulande volle Neligionsfreiheit, Freiheit, und wo und 
wann wir wollen zu verfammeln, und die ganze Bibel jelber in unferer 
Sprade zu lejen. Wie bange würde es und machen, follten wir mit 
einmal in die Zeit Abrahams verjegt werden, ohne die Schriften der 
Bibel, ohne religiöje Aufklärung, nur mit etlichen jpeziellen, direften 
Kundgebungen Gottes einem. Manne, für uns Dunkel und fern 
icheinend? Das gäbe uns eine Borjtellung von dem gegenwärtigen 
Zuſtande der Heidenvölfer. Kontakt mit den Heiden und Studium 
ihrer Begriffe und Lebensverhältnijje jollte uns heutzutage die Mugen 
dazu öffnen, unſere religiöjes Erbteil mit tieferer Dankbarkeit zu wer— 
ten. : 
Um den Zuftand der Heiden richtiger beurteilen zu fönnen, muß 
man die Miflionsberichte aufmerffam leſen und die nichtihriftlichen 
Religionen und die Lehren Chriſti vergleichend jtudieren. Unſere 
Sohihägung deſſen, was wir geerbt haben und jett genießen, würde 
noch wachen, wenn wir es der Mühe wert halten wirrden zu lernen, 
wie Menjchen geſucht und gerungen haben, die VBrobleme ihrer geift- 

lihen Exiſtenz zu löjen und Gott zu finden. Andere Religionen ent- 
halten auch etliche ſympathiſche Elemente, aber vielmehr abitogende, 
3. B. Aberglaube, Graufamfeit, unmoraliihe Rituale, Erniedrigung 
der menschlichen Würde, aber nicht3 was das Sehnen der lebendigen 
Menſchenſeele ſtillt und befriedigt. Tatſächlich iſt das Studium ver- 
ſchiedener Religionen für den ehrlichen Menſchen ein erfolgreicher Weg, 
ſich zu überzeugen, wie unvergleichlich höher als alles andere Chriſti 
Lehre ſteht. 

Wollen wir unſer religiöſes Erbe noch richtiger abſchätzen, ſollte 
man die Geſchichte der chriſtlichen Kirche und ſpeziell des Mennoniten- 
tums aufmerkſam leſen und dabei beachten, welchen Einfluß ſie auf 
das joziale Leben der menschlichen Gejelichaft ausgeübt, beginnend 
mit den Tagen der apojtolifchen Gemeinde. Wir jehen dabei, wie die 
politiihe und geiftige Herrichaft des Römerreiches durch die rifti- 
anijierung der Nationen gejtürgt wurde, und wie alle Heidenreligio- 
nen Europas einer brogrejjierenden. hriftianifierung Pla machen 
mußten. Später fam das harte Ringen, die Kirche Jeſu Chriiti von 
den Srrlehren, dem Aberglauben und der VBerweltlihung, welche fi 
eingejchlichen hatten und der Religion die Freiheit nahmen, zu be- 
freien. Männer Gottes wie Menno, Luther, Calvin, Zwingli, Tyndale, 
Sohn nor und viele andere Selden der Sache Gottes haben ung ein 
großes Erbe Hinterlajjen. Die Willigfeit der religiöfen Minoritäten 
und der Märtyrer, ihr Leben für Glaubenzfreiheit zu geben, zwang 
ihre Gegner, ihnen nicht nur religiöfe, ſondern oft auch) politiſche Frei- 
beit zu gewähren. Nicht wie die Gejchichte oft Iehrt, dat liberale Po— 
litiker aus gutem Herzen den Minoritäten Religionsfreiheit jchenf- 
ten. Sie hatten einfach feine ſolch ſtarke Waffe, wie die Opferfreudig- 
feit der jogenannten Ketzer. 

Jede evangeliiche Kirche hat eine Gejchichte, die von Kampf und 
Verfolgung weiß und unfere mennonitifche nicht am menigiten. Weil 
die Geſchichte berichtet, was es gefoftet hat die Zuftände deren wir 
uns erfreuen, zuſtande zu bringen, follten Gemeindeglieder fie fen- 
nen, und den Märtyrerfpiegel auch noch Iefen. Wollen iiber allem 
das hochſchätzen, was Chriitus für uns getan bat, dann aber aud) 
das, was Männer in der Kraft jeines Geiites für uns erfümpft ha- 
ben und oft um hohen Preis! 


Der Berr bittet für uns! 


Wie föftlich, wie ermutigend, it der Gedanke: unjer Heiland bit- 
te für uns. Er jelbit vertritt unfere Sache und Sein Flehen ſchützt 
uns vor ungejehenen Gefahren! Wir denfen oft viel zu wenig daran, 
wieviel wir der Fürbitte unferes Heilandes zu verdanfen haben. Einft 
aber werden wir Ihm vor dem Gnadenthrone danken, dafür, daß Er 
Tag und Nacht unjern Namen auf Seinem Bruft-Schilde eintrug! 





Alennsnitijche Rundſchau 


Die Einheit der 

Gemeinde deſu Ehrijti 
in der gegenwärtigen 
Weltkrijis. 
A. Töws, 


(Bon Rev. Ar. 
Namaka, Alberta.) 
Schluß.) 


4, Die letzte Frage lautet: Wie 
joll die Einheit der Gemeinde 
zum Ausdruf gebracht werden in 
der gegenwärtigen Weltfrijis? 

Diejes greift teilmeije auch wie— 
der hinein in das vorige Kapitel, 
doch wir wollen es noch mehr er- 
ganzen. 

Einheit meint nicht unbedingt 
Einerleiheit, jondern fann aud 
bei großer Mannigfaltigfeit be- 
ftehen und gedeihen. Unſer großer 
Gott arbeitet nit nach Schablo- 
nen, fondern jchaft Iauter Drigi- 
nale. Ind jo auc in der Gemein- 
de. Um das zu beranichaulichen, 
braucht die heilige Schrift als 
Bild für die‘ Gemeinde Gottes 
den Leib des Menſchen, das grö- 
ßte Runjtwerf der. Schöpfung. 
Das iſt jo ſchön ausgeführt in 1. 
Kor. 12 und Römer 12. Es heißt 
da: Denn gleich wie ein Leib iſt 
und hat doch viele Glieder, alle 
Slieder aber eines Leibes, wie— 
wohl ihrer viele jind,, jind jie 
doch ein Leib, aljo auch Ehrijtus. 
So verjchieden als die Glieder 
am Leibe, jo verjchieden find auch 
die Glieder des Leibe Chriſti. Es 
jind mancherlei Gaben, aber es iit 
ein Geiſt; e8 jind mancdherlei 
Aemter, aber es iſt ein Serr, Es 
jind mandherlei Kräfte, aber es iſt 
ein Gott, der da wirfet Alles in 
Allen. Kein Glied kann ohne das 
andere beitehen, eines bedarf des 
andern; ein jegliches hat eine Be- 
ftimmung, aber alle tun dem an- 
dern Handreihung. Ein liebliches 
Bild der Einigkeit, des Berbun- 
denjeins und der gegenfeitigen 
Dienitleijtung- 

Die ruſſiſchen evangelijchen 
Chriſten hatten alg Motto den 
ihönen Ausſruch: In der Haupt- 
ſache Einheit, in Nebenſachen 
Freiheit. Das könnte auh für 
uns ein Zeitmotiv jein in unſerer 
Arbeit für den Meijter. Stehen 
wir auf dent gemeinfamen Baden 
von Golgatha, predigen.wir Chri- 
tum den Gefreuzigten, dann joll: 
ten wir uns gegenjeitig anerfen- 


nen, wertſchätzen, auch bei verjchie- 


dener Auffaffung über gewiſſe 
Lehrfüge, Gemeindebau, Formen, 
Methoden etc. 

So würden wir 3. B. als Men- 
noniten garnicht mitgehen fönnen 
mit der Heilsarmee in ihrer Ei- 
genart in der ReichSgottesarbeit, 
und doc müfjen wir zugeben, daß 
fie manch einem Menjchenfinde 
die rettende Hand gereicht haben 
zu feiner Seligfeit. Wollen wir 
da nicht auch fpredhen mit dem 
Apoſtel Paulus: Phil. 1,18: Was 
tuts aber? Dat nur Chriſtus ver- 
fimdigt werde allerleiweije, fo 
freue ich mich doch darin und will 
nich auch freuen. Das heißt Tol- 
leranz, chriſtliche Duldſamkeit. 

Ein ſchönes Bild der Einigkeit 
im Geiſt bot uns die erſte Men— 
nonitiſche Weltkonferenz in der 
Schweiz in Bajel und Zürich, wo 
die Vertreter der verichtedenen 
mennonitiihen Richtungen aus 
aller Welt und mit ihnen die Ver- 
treter der Baptiften, der Roefor— 
mierten, der Zutheraner und der 
Calviner fich liebend und aner- 
fennend die Bruderhand reichen 


durften. Das geſchah im Juni 
1925. 
Was für ein trauriges Bild 


dagegen boten in diejer Krieges— 
zeit unjere 17 Richtungen der. 
Mennoniten in Kanada und U. 
S. A. Nicht einmal in der Dienit- 
frage und in der Silfeleiitung 
fonnten wir zuſammen gehen. Ein 
Bild der Zerriffenheit. Bei vielen 
it es Mangel an Erfenntnis, fie 
willen eben nicht beijer. Darum 
gilt es, auch diefe Wahrheit von 
der Einheit der Gemeinde Sefu 
Chriſti öffentlih und ſonderlich 
zu lehren, tie alle anderen Wahr: 
heiten der Heiligen Schrift. Wir 
hoffen, daß der gemeinfame Be- 
fuch der Bibelfchulen ımd auch der 
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gemeinjame Dienjt in den €. D. 
Camps dazu beitragen werden, 
daß dieje Engherzigfeit mehr und 
mehr jchwindet. 

Was viele Menjchen von ein- 
ander trennt, ijt ihre vermeintliche 
Erfenntnis der bibliihen Wahr- 
heiten. Unſere Erfenntnis oder 
Auffafiung vom Reihe Gottes 
haben wir uns angeeignet auf 
den Schulen, die wir bejucht ha— 
ben; aus den Büchern, die wir ge- 
lefen haben und von den vielen 
Reden oder Predigten, die wir 
gehört haben. Aber wir jollen uns 
auch bei allem Willen, das mir 
haben, bei aller Erfenntni3, die 
wir bejiten jagen: Unſer Wiſſen 
it ‚Stüchwerf, unjer Weisjfagen 
it Stückwerk; jet erfenne ich’3 
ftiicweife; wenn aber kommen 
wird das Vollkommene, dann 
wird das Stückwerk aufhören. So 
foricht der größte Theologe, den 
e3 je gegeben hat, der Apoſtel 
Paulus. Und wir armen Stüm— 
per denfen uns manchmal unfehl- 
bar zu jein in unjer Erfenntnis 
und fünnen unter Umitänden io 
unduldfam und Hart gegen An- 
dersdenfende jein. Das geziemt 
fi nicht von und — Wir follten 
vielmehr jehr bejcheiden von uns 
halten. Der Apoſtel Paulus 
fpriht m 1- Korinter 7 und 11 
mehrmals davon, daß dies nur 
feine perſönliche Meinung jet. 
Wie viel Streit wäre vermieden 
worden, ivenn nicht Menſchen ſich 
jo beharrlich und eigenfinnig auf 
ihre Meinung reſp. Erkenntnis 
veriteift hätten. 

Was wir erjtreben jollten, auch 
in unjern Tagen, das finden wir 
ausgedrückt in dem Wort: Eph. 
4,13: Bis daß wir alle hinanfom- 
men zu einerlei Glauben ımd Er- 
fennti3 des "Sohnes Gottes umd 
ein vollkommener Mann werden, 
der da ſei im Maße des vollfom- 
menen Alters Chrijti. Chriftusrfoll 
uns immer größer werden, ja un- 
jer Ein und Alles. Das ift wahre 
Größe. 

j Bollen wir mit der Verwirkli— 
Hung der Einheit der Gemeinde 
Sefu Chriſti auf Erden über— 
haupt nicht Ernſt machen, jondern 
warten damit, bis zu der Zeit 
der Vollendung, wo Er, das 
Haupt, feine auserwählte Gemein- 


de - jeinem Bater darftellen wird, 


al® eine Gemeinde die herrlich 
fei, die nicht habe einen Flecken 
noch Runzel oder des etwas, jon- 
dern, daß jie Heilig jei und un- 
ſträflich? Eph. 5,27. So äußerte 
fi) ein Bruder, dab er auch an 
die Einheit der Kinder Gottes 
glaube, aber daS jei erit dort im 
Himmel möglih. Das tt ein jchö- 
nes Ruhekiſſen auf dem läßt us 
fich Teicht und bequem felig iter- 
ben. Aber unterdefjen fönnen wir 
un weiter beißen und freſſen. 
Aber wie jagt der Galaterbrief 
5,15 da weiter? So ſehet zu, daß 
ihr nicht untereinander verzehret 
werdet. Dder wollen wir jo Iange 
warten, bis die Wellen der Trüb- 
fal, der Leiden, -der Berfolgung 
und der Todesnot über ım3 und 
unjere Gemeinden fommen wer- 
den? Wie man das in Rırkland 
erfahren hat in den Gefängniſſen 
und an den Perbannungsorten? 
Und wie es nun die Gläubigen 
im übrigen Europa fchon zum 
Teil erfahren haben und noch 
mehr erfahren werden? 


Sch ſpreche nicht der Verſchmel— 
zung der verſchiedenen Rirchen, 
Gemeinden ımd Konferenzen das 
Wort, bei weitem nicht: das könn— 
te auch fo mas geben, wie die ver- 
einigung der Methodiiten und 
Preſbyterianer in diefem Lande; 
welche als Reſultat die verwelt 
lichte, ja gleichlam tote „United 
Church“ zur Folge hatte. Aenli- 
ches würde es auch bei uns geben, 


wenn auch etliche Fleinere Ge— 
meinſchaften beſſer täten, ihre 
Sonderitellung aufzugeben, und 


ſich einer ftärferen aläubigen Ge— 
meinihaft amzufchließen. Sie 
würden dadurh nur gewinnen. 
Sonit im übrigen hat wohl jede 
arößere Konferenz ihre Berechti— 
gung und ſpezielle Mufgabe, jo- 
fern fie auf bibliſchem Gemeinde- 


prinzip auferbaut worden iſt. 

Aber bei aller Berjchiedenheit 
und Eigenart jollten fich die wah- 
ren Kinder Gottes in allen La— 
gern über den Zaun hinweg die 
Bruderhand reichen zum gemein- 
famen Sampf gegen Sünde und 
Belt, zur Rettung verlorener 
Menſchenkinder und zur Aufer— 
bauung der Gemeinde im Geiit. 

Was uns aber viel näher Iiegt, 
dab iſt die Einigkeit im Geift in 
unferen Familien, Heimen, da 
mangelt es vielfach, da fängt die 
BZerrüttung an. Wenn es da nit 
wohl jteht, dann wird es aud 
nicht in der Gemeinde und in der 
Gejellihaft wohl ſtehen. 

Dann auch in der eigenen Sei- 
matgemeinde. Was hilft es mir, 
wenn ich die auswärts mohnen- 
den, weit entfernten Geſchwi— 
jter liebe und mit denen in der 
näditen Nähe nicht Gemeinſchaft 
haben fann? So hören einige 
gerne den Radiopajtor, find fehr 
erbaut von jeinen Andachten und 
die eigenen Verſammlungen be- 
fuht man nicht. Dort gibt man 
gerne jeinen Dollar zur Unter- 
ftüßung der guten Sache und zu- 
baufe in der Heimatgemeinde hat 
man nur zu fchelten. Das iit ein 
ganz unhaltbareer Zujtand und 
durch nichts zu rechtfertigen- 

Und jo aud in der eigener 
Konferenz, da Toll es jich in erjter 
Linie zeigen, ob ich ein Bruder 
bin mit dem weiten Herzen, wo 
alles Gute, Göttlihe Raum hat . 
und alle meine Brüder u. Schme- 
ftern im Herrn. Das iſt eine felt- 
ge Stellung, wer jo verfucht dem 
Serrn zu dienen, der hat jelber 
viel Freude in der Gemeinde umd 
in der Konferenz. 

Bei manden iſt es umgekehrt; 
fie haben ein jehr enges Herz, in 
dem nur wenige auserwählte Ge— 
ſchwiſter Raum haben; dafür ha— 
ben jie aber ein meites Gemiffen, 
in dem allerlei Sünde und Un— 
recht geduldet wird. 

Auch die Zugehörigkeit zu einer - 
fegenannten „Chrütian Mlliance“ 
oder „Evangeliche Konferenz”, die 
auf ihre Fahne die Einheit aller 
Kinder Gottes gejchrieben Hat, 
löſt das Problem der Einheit 
nicht; bleiben doch manche von ih— 
nen auch weiter engherzig, par— 
teiiſch und unduldiam. 

Laſſet uns erfüllt werden mit der 
Liebe Gottes, die ausgegoſſen iſt 
in unſere Herzen durch d. Heiligen 
Geiſt, dann werden wir auch je 
länger, je mehr erfahren und er— 
leben, daß es auch von uns geſagt 
werden kann, was der Apoſtel 
Paulus von den Theſſalonichern 
ſagt: 2. Theſſ. 1,3: 

Wir ſollen Gott danken allezeit 
um euch, liebe Brüder, wie es bil— 
lig iſt; denn euer Glaube wächſt 
ſehr und die Liebe eines jeglichen 
nimmt zu unter euch allen gegen— 
einander. 

Dann fann es in Wahrheit hei- 
Ben: Da nicht ift Grieche: Sude, 
Beſchneidung, Vorhaut, Ungrieche 
und Schthe, Knecht und Freier, 


ſondern alles in allen Chriftus. 
Rol. 3,11. 
Bibel-Konferen; 
in m 2 

Zum 16. Mältagte. hier im 
Winnipeg die Bibel-Konferenz, 


wie jie nun jährlich zwiſchen Weib- 
nachten und Neujahr, oft bei gro- 
Bem Schneegejtöber und Froft 
ftattgefunden. Diejes Jahr war 
des Wetter angenehm, wenn aud 
noch gut falt. 

Dieje Bibel-Konferenz hat fi 
immer” eine guten Bejuches er- 
freut, aber dieje mal waren mehr 
Gäſte als je. - Bon vielen verjchie- 
denen mennonitifchen und andern 
Gemeinden waren fie gefommen, 
und der Schreiber diejes empfand 
es und andre ſprachen e8 auch 
aus, daß man ſich auf dem Bo— 
den des Wortes Gottes verſam— 
melt und da3 Gott un gemein- 
fam gefegnet und uns einander 
näher gebracht habe. 

Das Programm iſt ja vorher 
befannt gemacht worden und ſoll 
bier nicht wiederholt imerden. 
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Gott gab Gnade, daß es alles wie 
geplant durchgenommen wer— 
den fonnte. Tags war ja das 
Hauptthema: „Die drei Wehe“ 
die da über die Menjchen kommen 
follen, die auf Erden wohnen. 
zen wurde die Gnade angebo- 
en 


" Gott gab uns ja die Weih- 
nachtsgeſchichte und man hat 
mandınal den Eindrud, da fie 
bon den meilten Menſchen gut 
aufgenommen wird, aber iver ver- 
folgt die Geſchichte dieſes Jeſu— 
kindleins bis zur Simmelfahrt? 
Wie wenige Menſchen verfolgen 
den Werdegang des Reiches Got- 
tes bis zu feinem jiegreichen Ab- 
Ihluß auf Erden? Wer beichäf- 
tigt fich mit der Dffenbarung 
Jeſu Chriiti welche ihm Gott ge- 
geben hat? Viele Chriſten beichäf- 
tigen fich zu wenig damit. Es it 
fo ſchwer, fie, zu veritehen. Doch 
was in Kapitel 1, 3 gefchrieben 
fteht ift noch immer wahr: „Se- 
lig iſt der da lieſt und die da hö— 
ren die Worte der Weisjagung in 
diefem Buch und behalten mas 
darin gejchrieben iſt denn die Zeit 
iſt nahe“. 

Es wurde gelefen und erklärt 
und Gott gab uns Licht. Das 
Licht ift gut aber es offenbart 
bier auf Erden fo vieles das nicht 
gut it. Wir können Gottes Wal- 
ten oft deswegen jo ſchlecht ver- 
ftehen, zum Beijpiel auch in dem 
Endgerichten, weil wir vom Men- 
Ihen noch jo viel Gutes erwar- 
ten. Wir fehen in den irdifchen 
Keihen mit dem großen Nebu— 
Tadnezar noch immer ein „gro⸗ 
Bes, hohes und glänzendes Bild“ 
während die Propheten fie alle 
als Tiere jahen. Das legte Welt- 
reich wird all die Bosheit der vor- 
angegangenen in fich vereinigen 
und die Menfchheit zur Gerichts. 
reife bringen. Wir jahen in den 
Bildern der Endzeit auch das Wal- 
ten Gottes und das it gut. Er 
fommt mit Seinem Plane doch 
ans Ziel und wird feinen Knech— 
ten den Lohn austeilen und die- 
jenigen verderben, die die Erde 
berderbt Haben. 

Einige wenige haben fih in 
diefen Tagen bier befehrt, doch es 
ift noch Gnadenzeit.. Und der 
Geiſt und die Braut fprechen 
fomm! Und wer es höret, der 
fpreche fommt! und men da 
dürftet der komme; und wer da 
will, der nehme das Waffer des 
Lebens umfonit. 

Herzlich grüßend, 

J. 8. Dörkſen, 
Winnipeg, Man. 


Briefe von Leſern. 


Lieber Bruder Klaſſen! 

SH ſchreibe Ihnen vom Kran⸗ 
kenlager aus, auf welches mich 
der liebe Gott am letzten Tage des 
alten Jahres noch gelegt hat. Das 
Schlimmſte ift vorüber, aber ich 
babe noch gar feine Luſt und von 
meiner lieben, aber in jolchen Fäl- 
len jehr energiihen Frau, feine 
Erlaubnis aufzuftehen. Sie hat 
übrigens mit ihrer eigenen Ge— 
fundheit noch immer nichts zu 
prahlen. 

Sch ſchreibe Ihnen, um Ihnen 
zu dem merklichen Aufſchwung zu 
gratulieren, den die Rundſchau 
unter Ihrer Leitung ſchon zuge— 
nommen hat. Der einfache, ge— 
fällige Kopf, die guten Gedichte, 
der allgemein mehr fehlerfreie 
Zert und, vor allen Dingen, das 
gute Deutihe empfehlen das 
Blatt, und wenn es durch Gottes 
Gnade der Kriftlihen Bruderlie- 
be, mehr als dem theologiſchen 
Hader wird dienen fünnen, dann 
werden wir darin haben, was wir 
brauchen. 

Mit herzlihem Brudergruß 

Sacob 9. Sanzen, 
164 Erb St. Weit, 
Waterloo, Ont: 





Achtung! 

Wer von Grand Prairie, Alta. 
zum 11. San. $4.00 für Rund— 
Than und Jugendfreund geſchickt 
bat, möchte bitte fofort feinen 
Namen und Adreſſe einjenden. 

- Schriftleiter- 


Unſere Heiliauna 
im Kichte des 
Derjöknunaswerkes 
Ebrijti. 


(von W. Harniſch, eingejandt 
von A. B. Friejen) 

Oft ift von der Heiligung ge 
redet worden. Theorien hat man 
aufgeitellt, in denen jehr verſchie— 
denartige Gedanken über die Hei- 
ligung entividelt wurden. Heili- 
gungöbewegungen wurden ins Le— 
ben gerufen. Mande reife 
glaubten, einen bejonderen Grad 
der Heiligung und‘ damit ein hö— 
heres Chrijtentum erreicht zu ha— 
ben. x 

Benn wir diefe Bemühungen 
aufmerfjam verfolgen, jo erfen- 
nen wir, daB es dabei um eine 
wichtige Tatjache bibliſchen Chri- 
itentums, um ein unentbehrliches 
Stüf gefunden Glaubenslebeng 
geht. Aber es wird ung jofort 
deutlich, dab bei allem Streben 
nah Heiligung des Lebens nicht 
die klare bibliſche Orientierung 
fehlen darf. Den richtunggebim- 
den Standort aber fünnen wir 
nur gewinnen, ivenn wir unfere 
Heiligung im Lichte des Verföh- 
nungSwerfes Chrifti fehen. 


Die Berfühnung als neue 
Lebensgrundlage. u 


Wir gehen von der Tat Got- 
tes in der Sendung jeines Soh— 
nes aud. Da jtehen wir im An- 
gelpunft der Heilsgejichichte. Die 
Geſchichte Jeſu als des Chriſtus 
Gottes zwiſchen Bethlehem und 
Golgatha läßt das Handeln 
Gottes für uns Menſchen ſichtbar 
werden. Da ſehen wir, daß Got— 
tes Liebe für uns Menſchen da 
iſt, und zugleich, was dieſe Liebe 
vermag. Steht auf der einen Sei— 
te die rieſengroße Menjchheits- 
ihuld, die den Zorn Gottes her- 
ausfordert, fo leuchtet auf der an- 
dern Geite der Glanz der Liebe 
Gottes in ihrer Schöpfermacht 
auf. Brachten es die Menjchen in 
ihrer Empörung gegen. Gott da- 
bin, den Heiligen Gottes, den, 
der von feiner Sünde wußte, an 
Kreuz zu fchlagen, jo gab auf 
Gott ihn dahin, um in ihm die 


„Sünde zu richten und die Gewalt 


des Todes zu brechen. So wird 
nad; Gottes Willen der Tod Je— 
fu zur Sühne, fein Sterben wird 
daS eine wahre Opfer, das alle 
anderen Opfer überbietet. 

Sit fein ganzes Leben Dienft 
an Menihen und um der Men- 
ihen willen, jo erweiit er ihnen 
in jeiner Zebenshingabe den höch— 
ften Dienit, fie wird zur Tat der 
Erlöfung, die weltumipannende 
Bedeutung hat. „Gott war in 
Ehriito und verjöhnte die Welt 
mit ihm jelber.“ (2. Kor. 5, 1.) 
Sm Verjöhnungswerf Chrijti ver- 
wirklichen ſich alle Heilsgedanfen 
Gottes. In ihm gipfelt die Vor- 
bereitung des Heils und wird 
feine Vollendung ermögliht. Es 
bringt die große Wende in dem 
Verhältnis der Menichen zu Gott. 

Aber auch die Frage des ein- 
zelnen Menjchen ift beantwortet: 
„Wie Friege ich einen gnädigen 
Gott?“ Die Menjchheitihuld ift 
duch daS Verſöhnungsopfer Chri- 
fti befeitigt, und die Sünde wird 
vergeben. Die Liebesgemeinjchaft 
Gottes mit der Menjchheit ift aufs 
neue dur den Gnadenbund ge- 
ftiftet, der durch Tod und Aufer- 
ftehung des Seren Jeſu bejiegelt 
it. Der Vollzug der Berjöhnung 
tritt im Zeben der Glaubenden in 
Kraft. Wer fi im Glauben auf 
den Boden von Golgatha jtellt, 
der erhält Gemißheit feiner Er- 
rettung und wird in den Seils- 
ſtand verjegt; er empfängt den 
Geift des Lebens und tritt in die 
Gottesfindichaft ein. Das Ber- 
föhnungswerf Chrifti wird zur 
neuen SLebensgrundlage. Der 
Menſch gehört jetzt nicht nur der 
bisherigen Naturordnung am, 
fondern der neuen Lebensord— 
nung, bon der Paulus bezeugt: 
„sit jemand in Chrifto, jo ift er 
eine neue Kreatur.“ (2, Kor. 5, 
17.) Er ift den Gefeten der neuen 
Belt unterftellt, die ji anfangs- 


Mennonitiſche Rundſchau 





weiſe in ſeinem Leben auswirken 

Damit iſt aber eine eigentümli— 
che Spannung gegeben, die das 
Wort ausſpricht: „Was der Chriſt 
iſt, ſoll er immer mehr werden.“ 
Wir ſtehen auf der Seite des Sie- 
gerö, aber wir leben noh im 
Feindesland, in der Gefahrenzo- 
ne. Wir haben SHeilsgewißheit 
die uns fein Feind rauben fol. 
Aber wehe, wenn wir. uns fal: 


iher Sicherheit hingeben! Die 
GSlaubensgerecdtigfeit, die uns 


auf Grund des Verſöhnungswer— 
fes Chrifti geſchenkt ift, zieht un- 
ter unfere Vergangenheit einen 
Strid, aber jie will ſich in der 
Zebensgerechtigfeit bewähren. Die 
Verſöhnung ſchafft ein vollfom- 
menes Werf und jchließt auch die 
Seiliguing ein. „In diefem Willen 
find wir geheiligt auf einmal 
durch das Opfer des Leibes Jeſu 
Chriſti.“ (Ebr. 10, 10.) Mit der 
Entfündigung ift auch die Weihe 
für Gott gegeben, mit der Gabe 
des neuen Lebens auch die Aufga— 
be eines geheiligten Wandels. 
(Fortfegung folgt.) 


Etwas von der 

MWiedervereiniaung der 

Elim Bibelichüler 

in Altona, und mein perjönliches 
Zengnis für den Herrn. 


„So hört nun und merfet auf 
und troget nicht; denn der Herr 
hat's geredet. (Gericht angedroht, 
in den vorhergehenden Berjen). 
Gebet dem Herrn, eurem Gott, 
die Ehre, ehe denn es finjter wer- 
de und ehe eure Füße fih an 
dunfeln Bergen jtoßen, dab ihr 
des Lichts wartet, jo Er’3 doch gar 
finfter und dunfel machen wird. 
Wollt ihr aber jolches nicht hören, 
jo mu meine Seele heimlich 
meinen über ſolche Hoffart, meine 
Augen müſſen von Tränen flie- 
Ben, daß des Herrn Herde gefan- 
gen wird.“ er. 18, 15. 16. 17. 
Liebe Lefer: 

Ich perfönlid; bin jehr froh, 
dag ic) Vergebung der Sünden er- 
langt babe im Frühjahr 1936. 
Eph. 1, 7. Bin glücklich daß ich 
dem lieben Heiland, und jest auch 
meinem Herrn, auf verjchiedene 
Art und Weiſe habe dienen dür— 
fen und darf. Wißt ihr, ich will 
mid heute jo geben wie ih bin. 
Was ich weiß, ob ich es weiß. So 
fühl ich glüdjelig, jo im Willen 
meines lieben Meijtere. 

Zuerjt fuhren wir unſer 6, fünf 
andre Gottesfinder und ih, Uhr 


-8 morgens von Winnipeg los und 


famen, ich denfe, etwas über 10 
Uhr nad) Altona. Vormittag hör- 
ten wir Br. Wild. Buhr von Mor- 
den, Sch freue mich jehr, ihn zu 
hören. 

Dann hatten wir ein gemeinja- 
mes Mittagsmahl im ſchönen, 
großen Kellerraum des Berjamm- 
lungshauſes. Es war ein jegens- 
reiches Mahl. Num ihr, melde 
ſolchem ſchon beigewohnt habt, 
wißt was ich meine. An diefem 
Tiſche jigt eine Gruppe und un- 
terhält fic) davon, was der Herr 
Großes an und mit und getan 
hat, Apgſtg. 14, 27 u. 15, A. 
Dort fitt eine Gruppe und er- 
zählt von ihrer Fahrt. No an 
einem andern Tijeh ſitzen ein paar 
junge Eheleute, die eine Woche zu- 
rüd getraut wurden. Diefen wur— 
de natürlich, ich meine „natürlich“ 
für wirklich geiſtlich Gefinnte, 
viel Segen- und ein Wandel mit 
Gott. gewünfcht. Dder umgekehrt: 
Einen intimen Wandel mit Gott 
und der Segen ijt die unaußbleib- 
liche Folge. Jeſus jagt: „Sch bin 
gefommen, daß fie das Leben und 
volle Genüge haben jollen.” Joh. 
10, 11. Weiter: „Sch bin das 
Licht der Welt; wer mir nachfolgt, 
der wird nicht wandeln in Finfter- 
nis, fondern wird das Licht des 
Lebens haben.” Joh. 8, 12, 

Ja, jagt jemand. Das hört ſich 
gut wie du fchreibft, aber mie 
kannſt du willen da du Verge— 
bung der Sünden haft und dich 


zu den Kindern Gottes zählit? 


Iſt das nicht Selbitüberhebung 
und PBharifäertum, vor melkhen 


Dingen uns der Heiland jelbit jo 
jehr warnt? Lab mich dir auch et- 
lie Fragen jtellen. Wie weißt 
du, dab übehaupt ein. Gott ijt? 
Wie weißt du, daß der Herr Jeſus 
bor 2,000 Sahren auf dieje Er- 
de fam und für die gejamte 
Menſchheit itarb? Wie heit du, 
dab Moſe einjt gelebt, dab er 
bein lieben Gott in der Wüſte 
zur Schule ging, als er die Her— 
de jeines Schwiegervaters hiütete? 
Wie weißt du, dab Joſeph von jei- 
nen Brüdern verfauft, in’3 Ge— 
füngnis fam und hernach der 
sweitgrößte Herr in ganz Aegyp— 
tenland wurde? Nun, ſagſt du, 
ſolches alles finde ich in der Bi- 
bel, dem teuren Gotteswort. Das 
ſtimmt. Gott jei Dank für die- 
jes teure Wort! Zuerſt war ich 
ganz am Ende mit mir jelbit. Sch 
wußte nicht mehr aus nod ein. 
Ich hatte ja als kleiner Knabe 
aucd meine Freunde. (Sch bin in 
Merifo aufgewachſen. Für die, 
die mich nicht Fennen). Einer 
meiner beiten Freunde fluchte 
gründlich. Folglich tat ich's auch 
So ging’s bis ih ungefähr 13 
Sahre alt war. Dann jagte ich 
mir, jo geht es nicht fortzufahren. 
SH hörte auf, ausgenommen, wie 
ih mid noch flar erinnere, daß 
ich vielleiht 3 oder 4 Fluchworte 
beim Korn pflanzen im Frühjahr 
brauchte, denn ich war mitunter 
ſehr böje über Pferde, welche 
ſcheinbar befonders troßig. ma- 
ren. Als ich 14 Jahre alt war 
nahmen wir unfer Blechdach von 
unjerm Saufe und machten ein 
Erddad; hinauf, wie es in Meriko 
Sitte ift. Dann als wir eine Fuh— 
re Erde holten, mitten in der Nie- 
drigung, wo ſolche Erde zu fin- 
den iwar, fingen mir an ſolche 
Ihändliche Fluchworte durch den 
Sinn zu gehen daß ich ſchauderte. 
Es war entjeglih. Sch berfuchte 
mid zu mehren, aber die famen 
immer twieder daß ich innerlich 
bald ganz müde wurde. Nicht nur 
Fluchworte, ſondern abſcheuliche 
Gedanken gegen. Gott kamen mir 
ein. Sch feufzte, oft wenn ich al- 
lein war ſtöhnte und weinte ich 
überlaut. Ich mußte mir etwas 
Luft verſchaffen. Schließlich kam 
die alte Schlange, der Vater der 
Lüge Joh. 8, 44— wenn er die 
Lüge redet, fo redet er von feinem 
Eigenen; denn er iſt ein Lügner 
und ein Water derjelben,“ und 
fagte zu mir: „Solches alles haft 
du gedacht und durch deinen Sinn 
laſſen gehen, du biſt verloren ret- 
tungsunfähig.“ Sier, wie immer, 
hatte er Wahrheit mit Lüge ver- 
mifcht, denn Jeſus jagt: „Denn 
des Menfchenjohn ift gekommen, 
zu ſuchen und felig zu machen mas 
verloren iſt.“ Quf. 19, 10. Eine 
andre Weberjegung jagt: „Denn 
der Sohn des Menſchen Fam, zu 
ſuchen und zu retten was verloren 
it,“ und: „Die Gefunden bedür- 
fen des Arztes nicht, fondern die 
Kranken. Sch bin gefommen, zu 
rufen die Sünder zur Buße, (Um- 
finnung, zu deutfch, denn Buße 
it ein fajt rein griechifches Wort) 
und nicht die Gerechten.“ Luk. 5, 
32. 33. Weiter jagt Jeſus in 
Soh. 6, 37: „Alles was mir mein 
Bater gibt, das kommt zu mir; 
und wer zu mir fommt, den wer— 
de ih nicht hinausſtoßen.“ 
Joh. 5, 24 heißt es: „Wahrlich, 
wahrlich ich fage euch: Wer mein 
Wort hört, und glaubt dem der 
mich gejandt hat, der hat da3 eivi- 
ge Leben und fommt nicht in das 
Gericht, jondern ift vom Tode 
sum Leben hindurchgedrungen.“ 


Aus diefen Verſen kannſt du 
jehen, daß der darauf eingeht, 
bat was Gott verspricht, denn 
Gott kann nicht Tügen, weil er 
Wahrheit iſt. Tit. 1,4. Soh. 14,6. 
So habe ich gehandelt. Gott jaate 
zu mir: „Du bift verloren ohne d. 
Retter, den Herrn Jeſus Chriftus, 
bleibjt du verloren.” (Bitte, Ieft 
alle Schriftitellen die ich nicht 3i- 
tiert habe, denn Gottes Wort ift 
fo föftlih). „Dein Wort ift mei- 
nem Munde ſüßer denn Honig.“ 
Pi. 119, 103. Sn Joh. 3, 36 
beißt es: „Wer an den Sohn 
glaubt, der hat das ewige Leben. 
Wer dem Sohn nicht alaubt, der 
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wird das Leben nicht jehen, jon- 
dern der Zorn Gottes bleibt über 
ihm.“ Dann jagte ich zu Gott: 
„Das ijt wahr. Ich nehme was 
du mir anbieteft.“ D, der Friede 
Gottes der meine Bruft erfüllte. 
Phil. 4, 7. Die Freude am Herrn 
erfüllte und durchwehte meine 
Seele. Reh. 8, 10. Das ijt daß 
wundervolle Heil, das Jeſus für 
mid und dich erworben hat da- 
durch, daß er jein Blut vergoß zur 
Vergebung für viele. Es 
fagt in Eph. 1, 7.: „durch jein 
Blut, die Vergebung der Sün— 
den.“ -Gepriefen jei jein großer 
beiliger Name. Eph. 2, 8. 9. ımd 
das nicht aus euch, Gottes Gabe 
ift es — nidt aus den Werfen, 
auf daß fich nicht jemand rühme.“ 
Der Phariſäer pochte was er ge⸗ 
tan hatte, wie gut er ſei, der 
Ehriit rühmt was Gott getan hat, 
wie gut Gott ift. „Wer ſich rühe 
me, der rühme ſich des Herrn.” 
1. Sor.. 1,°31, 


Gott hat den Menſchen geichaf- 
fen zu feiner Verherrlichung, zu 
feiner Ehre, Ihm zu Lobe. ob. 
8, 50; Ser. 33, 9. 13, 11; Sef. 
43, 7. 21; 32, 8: 48, N 
Kor. 8, 19; Eph. 1, 5. 6. 


So jehen wir fehr £lar, daß der 
Heilsplan Gottes Mittel zum 
Zweck ift, denn Paulus fagt in 
Eph. 1,5. 6. 12: „Und er (Gott) 
bat uns verordnet zur Kindſchaft 
gegen fich ſelbſt durch Sefum 
Ehriftum, nad) dem Wohlgefallen 
jeines Willens, zu Lob feiner Gna— 
de auf dab wir etwas feien zu 
Lob jeiner Herrlichkeit.” 

Selbitüberhebung war Satans 
Fall. Dieſen Weg brauchte er auch), 
um den Menfhen zum Fall zu 
bringen, denn er fagte zu Eva 1. 
Moſe 3, 5.: „.... und werdet fein 
wie Gott und wiſſen was Gut 
und Böfe ift.” Die englifche 
Meberfegung jagt „wie Götter” 
— „a8 gods.“ 


Alfo jehen wir, daß da zwei 
Ausgangspunfte oder Urſachen 
find, um die die ganze Welt, und 
auch ein jeder Menſch perfönlich 
ſich drehen. Bitte, denke einmal 
darüber nad). Alles was du tuft, 
denfit, wie du handelt, iſt entwe— 
der zur Ehre Gottes, wozu du ge- 
ſchaffen wurdeſt, oder du tuft es, 
dich jelbft zu verherrlichen, „wel⸗ 
chen der Bauch ihr Gott ift.” Phil. 
3,19. 


Gott hat beſchloſſen, dab Chri- 
ſtus das Haubt der Gemeinde, 
der Erjtaeborene von den Toten, 
fol in allen Dingen den Vorrang 
haben. Kol. 1, 18. Diotrephes in 
3. Joh. 9, wollte den Borrang um- 
ter ihnen baben. 


Welch ein köſtlich Bud. Aus 
diejem haben wir fo viel gelernt 
in der Bibeljchule. Und aus die- 
fem Buche unterhalten wir ung 
dann ſoviel auf fo einer Wieder- 
vereinigung. Näher zum Schluß 
hatten wir ein gemeinſames 
Mahl. (Ein jeder brachte etwas 
mit). /Die Lehrer hielten jeder 
eine furze Anjprade, etliche Lie— 
der wurden gejungen, wir beteten 
zuſammen und fuhren froh und' 
fehr erquickt heim. 

In jeinem frohen Dienite, 

Sacob 9. Sawatzky 


Eine erichütternde 
Statiftik. 
Nad einer GStatiftif „Des 
Hilfsfomitees zu Linderung der : 
Weltnot” ftarben im Sabre 1933 ' 
den SHungertod in der ganzen 
Weltrund 2,400,000 Menfchen. 
Die Zahl der Menfchen, die in- '. 
folge der Not ihrem Leben durch 
Selbitmord ein Ende machten, 
wird auf 1,220,000 angegeben. 
Zu gleicher Zeit ivurden, „um die 
Preije jtabil zu halten”, vernid- 
tet: An Getreide 568,000 Wag- 
gons, Reis 144,000 Waggons 
Kaffee 267,000 Sad, Zucker 
2,560,000 Silogramm. Verheitzt 
murden 423,000 Waggons &e- . 
treide. Das Komitee berechnet, 
daß mit den vernichteten Lebens. 
mitteln 67% der Berhungerten 
hätten gerettet werden können 
(Einaefandt von % riefen \ 
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Werter Editor und Bruder 
9.. 3. Klaſſen! 

Wünſche Dir viel Gnade und 
Weisheit von Gott in deinem neu- 
ein Beruf al3 Editor, in unjerer 
Ereignipollen Zeit! 

Würdeit Du Raum finden für 
beiliegenden NReijeplan unjerer 
Bibelbeiprehungen? Wir haben 
da einige Veränderungen treffen 
müllen und nun War e$ der 
Wunſch unjeres M. Komitees, es 
dur die „M. Rundſchau“ be— 
fannt zu geben. 

Gott hat ji” wunderbar aud) 
in diefem Winter zu diefer ge- 
meinfamen Arbeit befannt. Bor 
Weihnachten durfte ich auch mwie- 
der auf einer Route mitarbeiten 
Es jind jegt noch 3 Routen geblie- 
ben für 1946, die ich folgen laſſe! 

Brüderlid; grüßend, 
A. Martens, 
Erowfoot, Alta 


Reiſeylan für die 

Bibelbeipresbung in 

Alte. im Winter 1946. 
Route 3. 


1. Namafa, am 20.—21. Ja- 
nuar, Thema 1. Kor. 2—3. 

2, Rojemary, am 23.—24.— 
25. Januar, Thema Ev. Koh. 4. 

3. Counteß, am 26.—27. Ja— 
nnar, Thema 1. Theſſ. 3. 

4. Sem. am 29.—30.—31 
Sanuar, Thema, Ev. ob. 3. 

5.Renih-Coole, am 2.—3. Fe: 
bruar, Thema 1. Theſſ. 5. 

6. Huſſar, am 5.—6. Februar 
Thema, Ev. Joh. 17. 


Rute 4. * 


1. Grantham, am 8.—9. Fe: 
bruar, Thema, Römer 12. 

2, Baurhall, am 10.—11. Fe- 
bruar, Thema Römer 13. 

3. Grafje-Lafe, am 13.—14 
Februar, Thema, 1. Petri 3. 

4. Coaldale, M.G., am 16.— 
17. Februar, Thema Eph. 2. 

5. Springridge, am 19.—20. 
— 21. Februar, Thema, Phil. 3. 

6. Eoaldale, M.B.G., am 23 
—24. Februar, Thema Gebr. 11 


Route 5. 


1. 2a-Glace, am 16.—17.— 
18. Februar, Thema Rol. 4. 

2. Wembly, am 20.21. Fe 
bruar, Thema Philip. 3. 

3. Lymburn, am 23.—24. Fe- 
bruar, Thema Ephefer 2. 

4. Eroofed-Creef, am 23.—24 
Februar, Thema, Römer 6. 

5. Grande-Prairie, am 25 
Februar, Abendverfammlung. 

6. Busby, am 26. Februar 
eine Berjammlung. 

Bon Wembly aus einigen fich 
die Brüder, wer von ihnen nad 
Zymburn und wer nad) Croofed- 
Ereef geht! 

Sm Auftrage des 

Mifftions-Romitees: 
A. Martens 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 16. Januar 1946 





Vekanntmachung. 


Der Chor der M. B. Südend 
Gemeinde Ecke Juno & William 
Ave. bringt Sonntag, den 20. 
Januar 7 Uhr abends auf Wunſch 
zum zweiten Mal die Kantate 
„Die Verehrung“ von Schuler. 
Es wird’ eine freie Kollekte erho— 
ben werden für das Hilfswerk in 
Europa. Wir laden alle herzlich 
ein. 

Das Komitee. 


Eine Bitte 
an jemanden dem es angeht. Es 
jind mir am 2. Tage der Bibel- 
Beiprehung in Winnipeg meine 
Ueberſchuhe Siſe 12 mit Sipper- 
verihluß vertauſcht worden, je- 
denfalls durch Verjehen. Sch hatte 
jie zujammengefnöpft und unter 
meinen Pelz gejtellt. Abends fand 
ich) jedoch), daß jemand ebenjolche 
zurücdgelajjen, nur eine Sije Elei- 
ner. Da ih num ſchon einmal auf 
großen Fuß geitellt bin, möchte 
ich. gerne die meinigen wieder ha- 
ben. E3 ijt mein Name und Adrej- 
je bineingeichrieben am Einfut: 
ter. Sch werde dieje, die ich habe, 
dann gerne an die richtige Per- 
ſon ſchicken. 
Grüßend, H. J. Petkau, 
Elm Creek. 





Briefe von Leſern. 
Werter Editor H. F. Klaſſen: 

Sch wünſche Dir viel Glüd 
und Segen in Deinem neuen Un- 
ternehmen. Die „Rundſchau“ iſt 
jest 69 Sabre alt, und ich bin ein 
Leſer Derjelben von der eriten 
Nummer bisher. Sch war damals 
9 Sahre alt. Mein werter Bater 
war ein Abonnent derjelben von 
Anfang. Auch der „Nebraska An- 
jiedler“, der Vorgänger - der 
Rundſchau, wurde von uns gele- 
fen. 

Es wäre interefjant zu hören 
wie viele Zejer die Rundſchau ge- 
leſen haben, feit ihrem Bejtehen. 
Vor etwa zehn Fahren habe ich 
den eriten Editor, 3. F. Harms 
befucht in Hillsboro, Kanſas. Er 
war damals noch jehr rüftig. Kurz 
vorehr war jein liebes Weib ge- 
jtorben. M. B. Faft, ein voriger 
Editor, habe ich noch nie befucht, 
möchte aber gerne bei ihm in 
Steedley in etwa zwei Wochen 
einfehren, ungefähr den 17. oder 
18. dieſes Monats. Ih  merde 
durch Bifalia fommen auf meiner 


: Reife nah dem €. B. S. Camp 


bei Three Rivers, California. 
Heute gedenfe ih meine Reife 
anzutreten nach den mejtlichen €. 
P. S. Camps. Bor 42 Jahren ha- 
be ih ©. ©. Wiens befuht in 
Needley, war bei ihm damals 
über Nacht. Sm Februar 1948, 
als ich mit meinem lieben Weibe 
auch die weſtlichen E.P.S. camp 
beſuchte, befuchten wir auch Br 
Wiens in Los Angelos umd 
hatten einen angenehmen 30 Mi- 


Taſchen⸗Uhren. 
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Das Stüd 
Ziehkäſtchen 
voh⸗ 

Ein Dutzend 


Ne 


Lichtſtrahlen aus der 
50 


84.00 


Gedichte von H. Görz 81.00 das Buch, 


Xpucruauckuũ OTPbIBHOA 
Kanekaapp 





J. REGEHR 
North Kildonan, Man. 


unten Bejuch bei ihm. Er jchrieb 


damals einen Artifel für d. Rund: 
ihau und in demjelben erwähn- 
te er unjern Bejuch bei ihm. Zehn 
Tage jpäter ijt er gejtorben, und 
jein Artikel, und die Notiz von 
feinem Tod, gejchrieben von ſei— 
nem Sohn, erſchienen in ein und 
derſelben Nummer. Wir waren 
ſehr froh, daß wir ihn beſuchen 
durften ſo kurz vor ſeinem Tode 

Br. Herrman Neufeld habe ich 
auch beſucht in Scottdale, Pa 
War auch ſpäter in ſeiner Büro 
in Winnipeg. Ich bin auch froh 
zu ſehen, daß „der Name am Kop— 
fe der erſten Seite“ wieder ſo 
mehr nach voriger Weiſe ausſieht. 
Auch ſehen wir jetzt wieder Edi— 
torielles. Ich leſe dieſe immer 
gerne in jedem Blatt. Sch war 
aud) etlihe Jahre Editor des 
„Herold der Wahrheit”, und die 
Editoriellen und daS Schreiben 
derjelben iſt mir interejjant. Hof: 
fentlich wird es bald wieder mög- 
li jein, mehr von den Mennoni- 
ten in Rußland und Deutichland 
zu hören. Es iſt doc) erſchrecklich 
zu hören von dem Leiden unjeren 
Slaubensgenojien in der alten 
Welt. Aber, anitatt beſſer zu 
werden, haben wir Urjade zu 
glauben, daß diefelben Zujtänden 
immer näher zu un fommen 
Vielleiht werden wir noch etwas 
von derjelben Erfahrung durchzu— 
machen haben. Möge Gott ji 
erbarmen. Sc bin jet beinahı 
7—8 Sabre alt, bin erwählt wor: 
den als Bred. in der Alt-Amiſchen 
Mennoniten-Gemeinde vor 51 
Sabren und zum Xeltejtenamt vor 
beinah 44 Sahren. In ſoviel Zeit 
fieht und hört man viel, und 
madt viele Erfahrungen. 

Rt. 2., Bor 70., 
Shipihevana, Ind. 
Eli J. Bontreger 
Miſſion. 
Berens River, Man., 
den 5. Sanuar 1946. 

Auf die Bitte des werten Ebdi- 
tors fomme ich mit einem furzen 
Bericht. 

Meine frühere Arbeit al3 Edi— 
tor, als Leiter und Arbeiter des 
Geſchäftes, mein Dienſt al3 Pre— 
diger, und letzterer forderte au— 
Ber den Sonntagen noch ſo viele 
Stunden in den Arbeitstagen, zog 
meine ®ejundheit in Mitleiden- 
ſchaft, jo daß ich meine geſchäftli— 
he und editorielle Arbeit nieder- 
legen mußte. 

Die neue Regelung im Geſchäft 
und Berteilung der Aufgaben 
wird den Dienit jehr fördern. 
Meinen Nachfolgern wünſche ich 
des Herrn Beiltand und reichiten 
Segen. 

Um volle Ruhe zu finden, fuhr 
ic zum Winter in den hohen Nor- 
den, wo ich) meinen Sohn Jacob 
Töws in der Indianermiſſion ab- 
löje, jo daß er jein letztes Jahr 
auf der Univerfität für fein B. A. 
nehmen fann. Aus jeiner geiftli- 
chen Arbeit wurde er aud) für die- 
jen Winter nicht ausgejchaltet, 
denn ihm wurde die Leitung der 
jonntäglihen Andachten der Stu- 
denten der Univerjität bei Fort 
Garry übertragen. 

Mein Kind, Anna Töms, teilt 
mit mir die Arbeit und dient dazu 
als fleißiges Hausmütterchen, wie 
fie es von Mutter gelernt. Es 
geht un gut, denn wir verſpü— 
ren des Herrn Nähe, und jichtlich 
befennt der Herr fih zum Dienjt 
Seden Sonntag haben wir zivei 
reichlich bejuchte Andachten, in de- 
nen ic; mit dem Wort der Bre- 
digt und mein Kind mit je einem 
Solo dienen. Während der gro- 
Ben Sonntagsſchule am Nachmit- 
tage, in der mein Rind jtet3 von 
20 bis 28 Mädchen zählt, Br. B 
Kehler, Lehrer der Miffionsichu- 
le, eine Snabenflafje bis 20 Sum- 
gen bat, dazu ein Indianer die 
fleinen Kinder in ihrer Sprade 
leitet, diene ich einer großen Män- 
nerflajje mit einer meiteren An- 
ſprache zum Studium der Bibel 
Eine bejondere Silfe in der Mif- 
fionsarbeit ift auch die feit vielen 
Sahren in der Arbeit jtehende Vor⸗ 
fteherin des Altenheim Annie 
Niddrie. 





Die Taſchenuhr 


wird heute noch immer 
von vielen bevorzugt 


BE Wir haben gegenwärtig gute Ta- 
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Sohn H. Epp, Eigentümer. 


Sn der Woche gibt es viel Ar- 
beit mit der Berabreihung der 
Medizinen, worin mein Kind bie‘ 
Erfahrung gefammelt hat. Dann 
bejuchen wir die vielen Kranken in 
ihren Heimen, wo wir jo oft ein 
Leiden des Leibes, ein Elend der 
Seele, eine Armut antreffen, die 
man jehen und hören muß, um 
ein Bild davon zu erhalten. Und 
Jieht man dann den dankbaren 
Blid, das glänzende oft feuchte 
Auge und verjpührt den Hände— 
drud, dann fteigt ein Danf em- 
por für die Gnade, diefen Armen 
helfen zu fönnen, und dann mil 
dem Gebet mehr zu dienen und 
wirfjamer eingreifen zu dürfen. 
Daß ich inzwiſchen die Eree Spra- 
che leſen gelernt, die Bibel und 
die geiſtlichen Lieder lefen und 
mit ihnen jingen fann, erfreut 
jie jehr und unterjtügt in der Ar- 
beit. 

Am 3. November verlieg das 
Schiff Keenora zum legten Mal 
Berens River, ſich den Weg nad) 
einem dreitägigen Sturm durchs 
Eis bredend. Zwei Tage: fpäter 
war alles Waſſer von Eis. über- 
zogen, und Schnee bededte bald 
fußtief Selien und Grund und 
füllte die immergrünen Bäume, 
mand; einen Aſt brechend und 
Bäurmchen Fnidend. 

Zu Weihnadten kam mein 
Sohn zurück in feine Miffionsar- 
deen, Sask. eilen. Mein Rück 
Kindern in Winnipeg und Mber- 
deen, Sask. eilen. Mein Riüd- 
flug auf dem Sunfer Flugzeug 
der €. P. Airlines nahm mid 
über Siland Lafe, Man., weit im 
Norden, Faporable Lafe und 
South Trout Zafe, Ont., wo wir 
die Leiche eines Mannes aufluden, 
der unter Einfluß von Alkohol in 
den Propeller des aufwärmenden 
Motors eines Flugzeuges gegan- 
gen und momentan getötet wur— 
de. Meinen Sit erhielt ich wieder 
neben dem Piloten. Boll beladen 
flogen wir los, zu jpät für den 
Flug von weiteren 230 Meilen 
bis Bifjet, Man., wo die größte 
Goldmine Kanadas it. Es wur- 
de ganz dunkel, jo daß wir bon 
der Höhe bis auf etwas über 1000 
berabfamen, um die Schneefelder 
auf den Seen und Wäldern doc 
nod) unterjcheiden zu fönnen. Der 
Herr führte uns fiher zum Zie— 
le auch durch drei ziemlich ſchar— 
fe Windwolken, die das Flugzeug 
ſcharf angriffen, jo dab wir Mü— 
be hatten, auf den Siten zu blei- 
ben, denn wir hatten uns nicht 
angeichnallt. Die erite Frage in 
Bilfett war, ob das Fliegen bei 
Nacht eingeführt jei. Mir fagte 
der Pilot, daß er Tieber irgend 
wo auf einfamen See übernadte, 


nur nit in dem von Alkohol 
durchſeuchten Minenort Favor— 
able Lake. 


Der Flugdienſt bis Berens Ri— 
ver ſetzte ſchon am 6. Dezember 
ein, und drei Flugzeuge kamen 
nod vor Weihnahten u. braten 
uns durch die Poſt Office Berens 
River Man., Briefe u. auch Pak— 
fete von den Liebſten, die der Herr 


und gegeben, und von Tieben 
Freunden. 


Nur Dank der Hilfe von Mij- 
fionsfreunden Tonnten wir wieder 
feine Packetchen für die Paar 





Hundert lieben rothäutigen, dun- 
feläugigen und ſchwarzhaarigen 
Kinder zum Weihnachtsfeſte fer- 
tig maden, die faft ohne Ausnah- 
me ihre einzige Weihnachtsbe- 
icheerung daritellen. Die nicht 
gut zu bejchreibende Dankbarkeit 
der armen leinen, wie ih es 
vor einem Sahre mit erlebte, ge- 
hört Euch, die Ihr die Möglich: 
feit dazu einräumtet. 

Mutig und in dankbarem Ber- 
trauen ivollen wir weiter dienen, 
von Eud in freundlider Weiſe 
fürbittend unterjtügt und Eurer . 
weiteren Mithilfe gewii, 

Euer H. Neufelb 


Lieber Gditor, 
wünſche Dir mit Deiner Fami— 
lie und dem ganzen Berfonal ein 
gejegnetes Sahr und allen eine 
ihöne Gejundheit. Wünſche im 
Geijtlichen auc im Zeitlichen viel 
Glück und Segen in der Arbeit. 
Sende hiermit Abonoment3preis 
für die Rundihau und Jugend— 

freund $1.75. 
Euer Mitpilger nad Zion, 

Peter Harder 

Bor 45, Coaldale, Alta. 


Zurechtſtellung. 

Die Annonce von C. J. Funk 
& Co. in No. 2, Seite 5, Spalte 
1 bezüglih Farmerverfauf lau- 
tete „$8,000 Acker“, jollte „800 
Acker“ heißen. 


Schriftleiter. 


Bibel-ETert Kalender 
für das Jahr 196. 


mit prächtigen Farbendrudbildern 
auf jede Seite. 


Borto-frei 


D. W. FRIESEN & SONS, 
Altona Manitoba 











au verkaufen 
4 Zimmer⸗Haus in Herbert, Sagt, 
1% Block N. von der Schule $650. 
MRS. A. Hildebrandt, 
217 Devon Ave. 
R.R.1 Box 630—Winnipeg, Man. 


20 Acker Cand 


zu bverfaufen 2% Meilen bon 
dem Zentrum der mennonitifchen 
Anfiedlungen, Yarrow, 8. €. 
Neben dem Hauje find etwa 20 
große Objtbäume und Weintrau⸗ 
ben. Preis $6,000. % Bar 


Adreſſe: Walter 3, Thießen, 
595 . 46th Ave, Vancouber, 
8. C. Phone: Fr. 1480. 


Bon dem Verfafjer Jacob H. Jau⸗ 
zen, 164 Erb Street Weſt, Water- 
oo, Ontario, zu beziehen: 

Kurze Bibel-Kunde 306 pro Er. 


Allerlöfungslefre 256 pro Er. 
Ebenfeld, 3. Teil — $1.00 porto= 
frei pro Expl. 

Ebenfeld, 4. Teil — $1.00 por= 
tofrei pro Erpl. 

Erzählungen aus der Mennoniten- 
geſchichte $ 1.00 portofrei pro 
Erpl. J. 9. Janzen. 


w 











Mittwoch, den 16. Januar 1946 





„Navy = Blue - Serge” Münner- 
anzäge wie oben ilfuftriert waren 
die nenefte Mode laut EATON’S 
Frühlings- und Sommerfatalog 
anno 1894. 
Seit 1884 waren EATON’S Pio- 
niere im „Mail-Order” Handel. 
Der 1. Katalog war ein kleines, 
tojafarbiges Büchlein bon 32 Sei- 
ten boll wohlfeiler Artikel. Heute 
find EATON’S große, reich illu- 
ftrierte Kataloge in Kanada die 
beratenden Führer beim Einfau- 
fen. Einundſechzig Jahre Er- 
fahrung, im Waren von der gan= 
zen Welt den „Mail-Order” Run: 
den zu bringen, geben uns da3 
Recht, große Dinge für dieje Nach- 
friegszeit in Ausficht zu ftellen. 


-T. EATON C®.r» 


—A 


Ein Anderer 
Adventsabend. 


(J. H. Janzen, Waterloo.) 


Wir haben hier in Waterloo, 
Kitchener einen „Rat der Freund- 
Ihaft“ (Council of Sriendihip), 
der ein Zweig des probinzialen 
Rates ijt, der es fich zum Ziel ge- 
jegt hat, ein beſſeres Berjtändnis 
zwiichen den verſchiedenen Nati- 
onalitäten zu fchaffen, die Kana— 
das Bürgerſchaft ausmachen. 

Da gibt es denn viele und man- 
cherlei Veranstaltungen, bei denen 
man zujfammenfommt, jeine je- 
paraten und gemeinen Nöte und 
Hoffnungen bejpriht und dann 
naher alles mit einer Tafje Raf- 
fee und Fettkuchen (Dougbnuts) 
beſiegelt. Es geht dabei recht in- 
tereffant her. An manden Aben- 
den tragen die Nationalitäten vor, 
was in ihnen Gutes ijt, und man 
will jo am Guten Gemeinſchaft 
pflegen. Aber es find auch im- 
mer ſolche da, die der anderen 
Natinalität nichts gutes zubilli- 
gen, und die jtellen dann unge- 
mütlihe Fragen, und mande 
Abende drohten ſchon das Gegen- 
teil von Freundſchaft herauf zu 
beſchwören. Doch ſolche Abende 
ſind Ausnahmen. 

An dieſem Adventsabend ſoll— 
ten wir auf dem Traumſchiff 
„St. Nikolas“ die Welt bereiſen 
und beobachten, wie man in ver- 
ichiedenen Ländern Advent und 
Weihnachten feiert. Es war ganz 
intereffant: ein richtiger Kapitän 
formmandierte das Ganze. Der 
Saal war wie ein Schiffsded ar- 
rangiert, und Matrojen, auf Ur- 
laub daheim, verfahen den Dienit 
auf dem Schiff ala Drdner (Uſh— 
erd). 


Zuerſt legten wir an der bri- 





eher nad), als bis jie uns das 
„Stile Nacht, Heilige Nacht“ 
in ſpaniſch fangen. Wir beritan- 
den wenig bon den Worten, aber 
der Gejang war gut. 


Dann, ob ihr es nun glaubt 
oder nicht, waren wir mit ein- 
mal in Prag, der Hauptſtadt 
Böhmens. Sch mußte an das 
Studentenlied denfen „In ber 
großen Seejtadt Leipzig ivar 
einft eine Waflersnot; Menichen 
fielen um an dreißig, Säufer blie- 
ben mehr noch tot.” Aber wir wa- 
ren ja aud) auf einem Phantafie- 
ihiff, und das kann mehr als fo 
gewöhnliche Waſſerkaſten 

Da famen böhmiſche Kinder 
in farbenprädtigerr National- 
trat an Bord, fangen ihre Weib- 
nachtslteder, erzählten von ihren 
Beihnahtsbräuden und führten 
ihre Reigen auf. 

Und weiter gings nad der 
Hauptitadt Polens, Warſchau, 
wo wiederum Sinder in farben- 
freudiger Volkstracht auftraten. 
Bir verftanden ihre Sprache 
nicht gut, und uns fchien es, ala 
hätten fie in ihren Aufführun- 
gen viel mehr „Krakowiak“ ala 
Weihnachten. Aber ihr Weihnach— 
ten ift ja katholiſch und kam nadı- 
ber im Schlußadt. 

Und dann waren wir im 
Schwarzmeerhafen Warna, und 
die Bulgaren famen an Bord. 
Sie hatten viel Weihnachten in 
ihrer Aufführung, die auch mit 
einem nach bulgariicher Art 
Ihwermütigen Reigen zu ſchwer— 
mütiger Muſik abſchloß. 

Die Nationalhymne der Bulga— 
ren iſt das ſchwermütige Lied 
von der Marietza, ihrem Natio— 
nalfluß, deſſen Wellen fo oft un- 
ter der Verfolgung von den Mo- 
hamedanern au mit Chriiten- 
blut gefärbt waren, und an deffen 
Ufern eine Witwe fitt und meint. 
Dadurch werden die Nationalhel- 
den immer wieder entfacht, ihr 
Leben für die Rettung und Si- 
cherheit ihrer Heimat einzufeßen 
und mehr Blut mifcht ſich in’ die 
Waller der Mrieka.... „Schumie 
Marieka, ofromarlienna”.... 

Auch in der Weihnachtsfeier 
herricht die Schwermut vor. 

Wieder jeaelt unfer Schiff über 
Zand und legt im Dujepr bei Ki- 
ev an. Ufrainer fommen an 
Bord, wilde Steppenfühne und 
-töchter, Nachkommen der alten 
Gaidamaken, deren Geiſt nicht 
fo leicht zu dämpfen ift. Auch Hier 
war e3 wie bei den Polen: viel 
Reigen und gar wenig Weihnad- 
ten, Was fie machten, machten jte 
fehr gut, aber was fte nicht mach— 
ten, das fehlte mir ımd ich frag- 
te einen neben mir fißenden UF: 
rainer: „Tſchego twonny nam 
Koljady ne ſaſpiewajutj?“ und er 
antwortete mit vermwerfender Ge— 
barde: „Ta wonny uſche ne umie— 
jutj.“ (Warum fingen fie uns 
feine Welhnachtslieder dor? — 
Ach, ſie Fönnen es Schon nicht 
mehr) 

So viel Kraft und Entufias- 
mus! Wenn das doc alles im 
Dienite Gottes verbraucht werden 
fönnte! 


(Schluß folgt.) 


Adrefienveränderung 
Alte Adreſſe: R. R. 2, 
Lake Shore Road, 
Niagara-on-the-Lafe, Ont. 
Nene Adreſſe: Port Dalhouite, 
Dntario, 
Beter B. Penner. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Su verkaufen 
gut erhaltenes Haus, 20x24, 
4 Zimmer, Lot 50x 120. 
Näheres zu erfahren auf 
341 OKLAND AVE. 
Nord Kildonan Manitoba 


Nachrichten ... 
(Fortſetzung von Seite 1.) 


Baummollernte. Dezember war 
wie gewöhnlich, ein recht Heißer 
Monat. 

— Das Bethel College Mujenm 
bat neulich durch Vermittlung der 
Mennoniten in Paraguay mehr 
als 100 verjchiedene Bogelleichna- 
me zum Ausſtopfen und Montie- 
ren erhalten, was Kurator Char- 
les Kauffman mit großer Freude 
tut. 














— Bm. €. Rempel abjolvierte 
die Manitoba Univerjität und ge- 
warn das „Cora Hind“ Scholar- 
hip der United Grain Gromers 
Ltd. Er hatte darnad) in 1944— 
45 weitgehende Unterfuchungen 
der Kranfheitsericheinungen bei 
Schafen gemaht und jeine 
folge werden hoch geichätt. 

— Bern. D. Friefen von Wink 


‚ler Hat in Edmonton fürzlich jei- 


nen Doktor für 
befommen. 

— David F. Due und Abe 3. 
Eidje, welche mit einer Gruppe 
Mennoniten im Lumber Camp 
bei Savanne, Ont. arbeiteten 
iind beide verunglückt. Beim Bäu— 
mefällen glitten bei beiden die 
Aexte in Bein und Fuß. Dück 
mußte in den Camp getragen 
werden und brauchte einen Monat 
Sojpitalpflege, Eidfe konnte zwei 
Wochen nicht arbeiten. 

— Die Federation der amerifa- 
niſchen Farmer hat fich gegen all- 
gemeine Militärpfliht in Srie- 
denszeiten ausgejprochen, weil da- 
duch nur der Militarismus ge- 
fördert wird. Dorothy Thompfon. 
die berühmte Sournalitin, 
ihreibt: man will uns Militär- 
pflicht aufdrängen, nicht um den 
örieden zu wahren, jondern weil 
wir nicht Frieden haben. Die Zu- 
nehmende Bewaffnung einzelner 
Mächte, neue jchredliche Kriegs- 
waffen, ethiſche und moralifche 
Verwildung etc. find faum in 
Verbindung mit Frieden zu brin- 
gen. 

— Die „National Afjociation 
of Credit Men“ und auch) der be- 
rühmte wirtjchaftanalytifer Ro: 
ger Babion meinen, daß 1946 ein 
Sahr guter Gejchäfte und allge- 
memen Wohlitandes fein wird, 
troß temporäre Arbeitsloſigkeit 
Induſtrie, Landwirtſchaft auch 
Arbeiter dürfen mit ungefähr 8 
Jahren Prosſsſperität rechnen, bis 
alle Bedürfniſſe durch volle Pro— 
duftion gedeckt find. 

KIRCHE 


Kanada— Eine furdtbare Ent- 
defung machte ein Kohlentrud: 
man in Winnipeg am 5. Januar, 
als er morgens Kohlen laden 
wollte, fand er die Leiche des 13: 
jährigen Roy MeGregor in dem 
Kohlenhock. Ein Schuß durch den 
Kopf und einer durch den Leib 
hatten dem Leben des allgemein 
beliebten, gefunden Sungen ein 
jäbes Ende gemadt. Seitdem 
juht die Polizei unaufhörlich 
aber bis jet hatte man den Mör- 
der noch nicht, für deſſen Auslie— 
ferung $1000 Belohnung jtehen 

— Die beiden großen Winnipeg 
Tageszeitungen haben alle Ver— 
bandlungen mit den ftreifenden 
Setern abgebrochen, diefelben of- 
fiziell aus ihren Dieniten entlaf- 


Zahnchirurgie 


Er: - 





Jetzt follten Sie 
Ihre Küchel beitellen 








um päünfliche Lieferung zu fichern. 


Seitiae Küken 
find 
zeitige Ceger 
Anzahlung 10% — 100% Lebend⸗ 


anfunft garantiert, Geſchlecht 
6% genan. 


THE PRAIRIE CO-OP HATCHERY - 


Winnipeg, Man. 


641 Notre Dame Ave, 





jen und mieten ‚alle nicht-Union 
Seger, die jie friegen fönnen. 
Wahrſcheinlich ijt der Kampf Bier- 
mit nicht beendet, 

—Die Winnipeg Stadtbiblio- 
tet Hat 10 rufjiihe Filme zum 
Ausleihen befommen, und ange: 
nommen. Xeider find es Propa- 
gandafilme und man läßt ſich 
mal wieder von den Sovjets zu 
ihren Zwecken brauden. 

—Edmonton machte eine Fluh- 
Epidemie dur, Vancouver eine 
Dipteria-Epidemie. Letztere wird 
erfolgreih mit -Benicillin be— 
fämpft. 

—Bi5 der fanadiihe Weiten 
25 Mill. Bevölkerung hat wird 
man auf Erport von Weizen an- 
gewieſen jein. Auf der Univerjität 
bon Saskatchewan hat man gute 
Erfolge, eine „Samfly“-wider- 
ſtandsfähige Weizenart zu ziehen 

—In Alberta haben fich alle 
Jarmer-Ajjotiationen zu einer 
großen Union zujammengeichlof- 
fen. 

—Wenn die 35,000 .deutjche 
Kriegögefangenen in nächſter Zu- 
funft Kanada verlaffen, dürfen 
fie nicht direft nachhaufe fahren 
ſondern werden, auf Befehl von 
London, zur WMufbauarbeit in 
berichiedenen Ländern gebraucht 
iverden. 

— Das Komitee der Ufrainer 
Kanada's ſchickte eine Petition an 
Premier King mit der Bitte, ge- 
gen zwangsmäſſiges Zurücdjchlep- 
pen der Ufrainer in Europa nad) 
Sovjet-Rußland zu proteitieren. 
Zeider haben England u. Amerika 
ſolche Erlaubnis eingeräumt ums 
es iſt furchtbar tragiſch, was dort 
verübt wird von Roten Truppen 

—Kanadas 104,927 Gefallene 
Verwundete und Verjchollene fom- 
men wie folgt: von der Armee— 
80,610, von der Luftflotte—21, 
930, von der Flotte — 2,386. 

— Die Weizenverforgung der 
Welt wird auch in diefem Jahre 
bauptfächlich von Kanada u. U.S. 
U. fommen, weil in Argentin. u. 
Australien die gegenwärtige Ern- 
te wieder tief unter Durchſchnitt 
it. 

— Sn Toronto wurden 3 Jun 
gen bon 16, 18 und 19 Jahren 
wegen Ermordung eines jüdiichen 
Händlers verhaftet. 

— Ein britifher Snöujtrieller 
und ein Erzeuger borfabrizierter 
Häufer in Vancouver haben einen 
Vertrag für die Lieferung jolcher 
Häuſer abgejchlojjen, die in Tei— 
len nad) England erportiert wer- 
den. Der gejamte Lieferungsver: 
trag erjtrect ji) auf mehr als 47 
Millionen Dollar. 

— Die Bank für Snduftrieför- 
derung, hat die Aufgabe, vor al- 
lem fleineren Induſtriebetrieben 
durch die Gewährung von Anlei- 
ben zu helfen und verfügt über 
ein Kapital von 25 Millionen 
Dollar. 






BL. sem. 575 855 45 
W. L. Pull..3150 16,25 840 
W. L. EM... 400 250 135 
B.R. gem..16.75 885 4.70 
B. R. Bull 29.00 15.0 775 
B. R. Es 11.00 600 33 
Regierungsgeprüfte New Ha 

Gen .......... 155 810 43 
Bull ..............26,00 1350 7.00 . 
Es 10.0 550 3.090 
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Preiſe 
für Special Mating, ROB. be⸗ 


legt, White Leghorn und Barred 
Rocks. 


Phone 29 929 






Gutes Land. 
40 Ader gutes Land klar. Moder- 
nes Haus 24x60, Stall für 30 
Kühe mit voller Einrichtung. Baf- 


fer, Stantions und eleftrifcher 


Melker dabei. Im Hofe neues Cot- 
tage, 20x20, Garage und Holz⸗ 


fhed, Licht, Waffer und Schulbus 

in der Nähe. 4 Meilen von ©. 

Abbotsford M. B. Kirche. Preis 

$16,000 $10,000 Bar. Reft 5%, 
D. D. REMPEL 


R.R. 1 Abbotsford, B.C. 









Su verkaufen 


Haus und Stelle. Ein 6 Bimmer- 

Haus, 4% Ader Land. 1 Ader 

gute Simmbeeren, 1 Ader Obſt⸗ 

Bäume und Erd-beeren, 2 Ader in 

Heuland. Preis $5,000, in Bar. 
H. J. REIMER 

Yarrow B.C. 










Sarmerei. 


Um meitere Auskunft wende man 
fih an 
C. J. FUNK & CO, 
Winkler Manitoba 


Su verkaufen 


Weitinghous, 8 Tube-Batterte- 
Radio, in beiter Ordnung. 
Anzufragen: 

109 COBOURG AVE. 
Winnipeg Manitoba 


Haus zu verkaufen 


in Winkler, pafiend gelegen. Ber- 
ſönliche Auskunft in Haus No. 3, 
füden bon der Mühle. Brieflich 
anfragen, 


JACOB UNGER, 
Box 9 Winkler 


Rohe Selle, großte 
Nachfrage, Außerge⸗ 
wõohnlich hohe Preiſe! 


Mehr denn je lohnt ſich das San-| 
gen von Pelztieren in allen und f 
bringt großen Brofit, Geh’n Sie] 
flinf dran und, ſobald Sie Felle 
haben, wenig oder viel, ſenden Siefi 
diefelben unbedingt zu uns. Sie 
find reelfer Bedienung, d. 5. ehr⸗ 


che Sortierung und Köditmögli- 
die Vreiſe, verjichert. 
Wir zahlen tatfächlich 
Preiſe: 
WEASELS prime is and 
2s up to 
MINK prime 1s and 2s 


up to 30.00 |; 
SQUIRRELS prime 1s and 


' 
& 2s up to 

| — — Sn, Monfonee, Ont. mußte eure N 
tiſchen rn er ———— uns 1 i = 10+fähriner. Indianerjunge in I prime Is an — 
fo ungefähr auf der Grenze zwi- | se... Rt 254. Schuß gegen ſeine Verwandte ge- | 
ſchen Schottland und England | Gefrorene Fiſche — immer frijch: nommen werden, weil die verfucht eh 

eine Gruppe „Earol Singers“ | See Superior Seringe, wer Bil. u... RE $.05 | Datten einen böfen Geiſt (meil er ——— — ie 
ein, die da bon Hof zu Hof zogen i Große, fette, runde Mullet3-S EB. 03 2 bei Weißen erzogen ivar) aus ihm Ebenfalls zahlen wir die höchften 
und ihre Weihnachtslieder fang- | Runde Hechte (Iakfifh), per B—d—d. 7 .09 | mit Feuer auszutreiben. Kreife für Gtierhäute, SBferbe- 
en. Und die erzählten uns von i Runde Tulibeed, per BB... ‚5 — Eine jüdifhe Organifation — Roßhaar und Seneca Wur- |) 
Weihnachten auf diefer Infel und Sortiment nah Wunſch; | ſammelt Information über alle . = — 
fangen uns ihre gemütvollen Zie- | Preiſe find netto Winnipeg; Verbackung und Abſchicken frei | in Deutichland gegen Juden ver —— — = —— — 
Volle Zahlung mit Beſtellung (außer Agenten) einzuſenden. Jübten Grauſamkeilen, um ſie in Sie fich daß es fich bezahlt mit]! 
Mit einmal wurde in der | einem „Säwarzen Buch“ zu ver- uns zu Handeln. ; 
deckt, das aus Spanien herge- | 303 OWENA ST., WINNIPEG, MAN. PHONE 25355 f Sm Sandel mit den Berei- 157-159 Rupert Ave, Winnipeg. | 
flüchtet war, Ruth und Either ! nigten Staaten wird Kanada ver- ||1246 Albert Str, Regina, Sask. 


Srmofa, und da gaben wir nicht 


— — — — — 








(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Aiennenitijche Rundſchau 





Schickſale die — Couſine. 


(Aus dem Leben einer Mennonitenfamilie 
in Südrußland.) 


Von P. Harder. 


GGSortſetzung.⸗ 

„Die Tante Ida!“ hob ſie nach 
kurzem Schweigen an, „alle Ta— 
ge find't ſie was Neues au2.... 
ich reiß gewiß noch mal vor Aer— 
ger- Die d...., wer die nur mal 
ausgefunden hat! Wenn die lie- 
ber ſchon mal tot wär!“ 

„Haft ſchon mal ein Märchen 
gehört?” fragte Klaudia raſch. 

Lena jchüttelte verneinend den 
Kopf. 

„But,“ fuhr die junge Lehrerin 
fort, „nachher erzähl ich dir eines, 
dort oben unter der Paulieiche.“ 

„ Ad, eine Geſchichte?“ rief 
Zena, und aller Mißmut war aus 
ihrem Geſicht verſchwunden, denn 
Geſchichten hörte fie fürs Leben 
gern, „aber nit vom ehrlichen 
Emil, die mag ich nicht mehr hö— 
ren, oder die von den dummen 
Heinen Mädchen, welche nie zanf- 
ten.” 

„Rein ‚nein, ich will dir vom 
Tolpatſch erzählen, welcher ſich 
im Wald verirrte und zu den 
Zwerglein kam.“ 

Huil“ verſetzte Lena, „die iſt ge— 
wiß ſchauderhaft — eine feine 
Geſchichte, nich, Fräulein?“ 

Run rief die Hausglode zum 
Frühſtück. Auf Dürkenchutor muß- 
te man pünflid fen. Dank 
Lenchens energiiher Mithilfe war 
auch Klaudia bald fertig. 

Al unfere Freundinnen in3 
Eßzimmer traten, ſaßen fämtliche 
Samilienglieder jchon um den 
Tiſch, ein jedes auf feinem Platz. 
Sedes blickte ſchweigend vor fich 
nieder, nur Tante. Ida warf den 
Verſpäteten einen recht unfreund- 
lichen Blick zu. 

Am oberen Ende der Tafel ſaß 
der Hausvater vor der aufgeſchla— 
genen Bibel, aus welder er, nach— 
dem bolfitändige Ruhe eingetreten 
war, mit lauter, feſter Stimme 
das für den Morgenjegen gemähl- 
te Kapitel vorlas, worauf jedes 
mit gefalteten Händen für ſich 
fein ſtilles Morgengebet verrichte- 
te. Zur Hausordnung gehörte 
auch, daß während des Eſſens 
möalichit wenig aeipochen wurde, 
und dab vor dem „Mahlzeit“ des 
Sausherrn niemand feinen Plat 
verließ. So mwar’3 immer aehal- 
ten worden im Dürfenhaufe, ımd 
niemandem fiel’ ein, es anders 
machen zu wollen. 

Dürfen jenior war heute aus— 
nahmsweiſe „aufgeräumt“, mas 
fih auch alsbald alfen Tichgenof- 
fen — natürlih außer Tante Sda 

— mitteilte. Er erfundigte fich 
bei den lindern, mas fie die 
Naht aetraumt hätten. Perni 
hatte glücklich nicht3 geträumt Le⸗ 
na aber weigerte fich, ihren 
Traum zu erzählen. Dann fragte 
er, wie ihnen die Sachen aefie- 
Ien, welche er ihen von der Reife 
mitgebradt hatte. 

„Bir haben noch mal feine Se= 
he geſehen!“ fagte Berni und ſetz 
te dabei eine jo Mänlihe Dulder- 
miene auf, daß alle laut auflach- 


Die Kinder durften fich die Ge- 
ſchenke ſogleich aus Papas Stube 
holen. 

“Auch nad) dem Befinden der 
Goubernante fragte Dürfen, und 
was fie für Ausficht auf ihre bei- 
den Zöalinge habe; mit Xena 
werde e3 wohl aehen, die habe 
der Fredenshoffer Schulmetiter 
ſchon zwei Sahre bearbeitet, aber 
bei Berni werde eine aute Rute 
mehr mwirfen al3 ein aut’ Wort. 

Maudia war nicht der Mein- 
ung. Das inzwiſchen mit feinem 


Geſchenk zurüdgefehrte Bübchen 
freundlich anblickend ſagte ſie: 
„Mir ſieht der Berni darnach 


aus, als ob er gut lernen und 
einmal ein ganzer Mann wer— 
den wird.“ 

„Bei einem Mädchen geh id 
nit in die Schul’!” fauchte der 
Angeredete trogig heraus. 

Frau Dürfen fühlte etwas wie 
Senugtuung über diefen Wider- 
jtand des Jungen. Hatten jie und 
Tante Ida es doch nit fehlen 
lajien an Gegenvoritellungen und 
Gebrumme, a Dürfen ihnen 
feinen Entchluß, eine Goubernan- 
te zu mieten, mitteilte — und 
dazu noch eine lutheriſche. 


Auch Ohm Peter war von ih- 
nen zu Rat gezogen worden. Die- 
fer aber- hatte die Frauen bald 
im Stih gelajien, nachdem er 
vom Fredenshoffer Lehrer erfah- 
ren, daß die Zutheraner jih nur 
gar wenig von den Mennoniten 
unterjcheiden, eigentlih nur, daß 
fie die heilige Taufe an unver— 
ſtändigen Kindern bollgögen und 
den gottlofen Krieg mitmadten, 
und daß all die chönen biblifchen 
Geſchichtsbücher, Geſangbuchlieder 
und Predigtbücher von Luthera— 
nern gemacht wären. Und nach 
reiflicher Ueberlegung hatte er 
zu den revolutionären Weibern 
in ſehr entſchiedenem Tone ge— 
ſagt: „Hat nicht Luther ſelbſt uns 
die Bibel überſetzt?“ Und wir 
ſingen allſonntäglich Lieder von 
frommen Dichtern dieſer Lehre! 
Unſere Kinder in der Schule ler— 
nen aus lutheriſchen Büchern. Zu- 
dem weiß Bruder Dürfen gewiß, 
wem er feine Finder anvertraut!“ 


Es mwar-ein „großer“ Sonn- 
tag, d. h. ein AWbendmahlsjonn- 
tag, an dem Rinder und auch un- 
getaufte Erwachſene nicht mit in 
die Kirche dürfen. 


Mutter Dürfen bat ihren 
Stiefiohn, doh auh mal zum 
Abendmahl zu fahren. Franz 


madte nur eine abmwehrende Be- 
wegung mit der Sand und fchickte 
fih an, hinauszugehen. 


An der Tür aber Artrat der 
Vater ihm den Weg und jagte: 
„Kind, bejinne dich doch darauf, 
was du tuſt! Du verachteſt deinen 
Slauben, auf den du dor zwei 
Sahren getauft worden biit; den 
Slauben deiner Väter, um wel- 
chen fie Hab und Gut darange- 
geben, trittift du roh mit Füßen- 
Beſinne dich doch! Glaub’ mir, 
das nimmt fein gutes End’: itatt 
der Kirche — den lub, jtatt der 
Bibel — die Karten — höchſt— 
wahrſcheinlich?“ 

„Wer hat in meinen Händen 
je eine Karte geſehen?“ brauſte 
“Franz zornig auf und ſtürzte hin- 
aus, die Tür heftig ins Schloß 
werfend. — 

Nun gings ans Fertigmachen 
zur Kirchenfahrt. Lena huſchte 
wie ein Wieſelchen im Hauſe um— 
ber, Jedermann hatte fie nötig, 
diefer rief und jener rief, biel- 
leicht auch meijtens nur, um dem 
fröhlichen Ding ein weiteres Mal 
ins lachende Angejiht und in die 
blauen Mugen zu bliefen. Unver— 
droſſen waltete fie ihres Amtes 
al3 Sandlangerin bei Vater und 
Mutter ımd bei der grimmigen 
Tante Ida. Darauf lief fie in den 
Stall, befahl dem Kut'ſcher einzu- 
fpannen und holte fich auch zu— 
gleich den Berni, deſſen Lieblings- 
plat bei den Pferden war, um 
ihm in jeinen neuen Matrojenan- 
zug zu helfen. 

Frau Dürfen übertraf jich heu- 
te, in ihrem Sonntagzftaat. Sie 
blickte ſtolz — ad nein, daS wäre 
Sünde gewejen —, fie blickte ſehr 
glücklich unter ihrer gewaltigen 
Sonntagshaube neueſter Faſſon, 


mit breiten Seidenbändern in 
zierlicher Schleife unterm Kinn 
zuſammengehalten, hervor, und 
der Sonntag ſtrahlte nicht nur 
aus dem geſunden Geſicht mit den 
tiefen Grübchen in den Wangen, 
ſondern auch aus jeder Falte des 
ſchwarzen Seidenkleides. D. jorg- 
fältig zuſammengelegte Taſchen— 
tuch aus weißem Batiſt in der 
Rechten, an deren Zeigefinger der 
goldene Tauring prangte, das 
Geſangbuch in der Linken, durch— 
rauſchte ſie nochmals alle Zim— 
mer, auch das Gouvernantenzim— 
mer, um nachzuſehen, ob das Stu— 
benmädchen auch nirgends etwas 
„awgeſwient“ habe, was ihr bis— 
weilen paſſierte. 

Herr Dürken ſaß ſchon bei zehn 
Minuten im Obejaner und warte— 
te geduldig auf jeine zweite Hälf- 
te, Endlich erchien fie. Auf der 
Terraſſe des Hauſes jtehend, rief 
fie mit wmeitjchallender Stimme 
nad) Serinfa, der Frau über das 


„Federvieh“. Nach wiederholten 
Rufen ertönte irgendwo in der 
Ferne ein gedentes, dumpfes 


„Tſchawo?“, und nad) meiteren 
drei Minuten bog gemächlich, 
lange Halme aus dem verzauſten 
Saar ziehend, ein  verichlafenes 
Weibsbild um die Stallefe und 
fragte mürrih nach dem Begeh- 
ren der Wirtin. 

Der Kuticher hatte große Mü— 
be, die ungeduldig itampfenden 
Roſſe zu halten und rief der Se- 
rinfa wütend zu: „So fomm doch 
endlich näher, du E.... in, du!” 

Die unſchuldige Urſache diejes 
Zwiſchenfalls war ein kleines Rüf- 
fen, ein Spätling, daS feine Mut- 
ter verloren und ängitlich ſchie— 
pend im Hof umberirrte. 


Sn langen Sätzen ſchoß nun 
Serinfa hinter dem Flüchtling 
ber, um ihn einzufangen, und 
ruhte nicht, bis fie ihn — mit 
dem Fuß zerqueticht hatte. 

„Ab, du meine Güte, du Töl- 
pel, du nichtsnutziger Strohaf- 
fen! Da ſteht das „Brech“ und 
gloßt.... rei ihm den Kopf ab!“ 
feifte Frau Dürfen. 

Dürfen hatte von allem, was 
hinter feinem Rüden vorging, fei- 
ne Notiz genommen, al3 aber das 
Schelten fein Ende nehmen woll- 
te, wandte er jih um und jagte 
unwillig: „Mutter, verdirb uns 
und den Leuten doch den jchönen 
Sonntag nicht! Es ift auch höchite 


Zeit, daß wir fahren.” 


Die alio Gemaßregelte haſpelte 
fih mühlam in den Wagen und 
ließ Sich fcheltend und Teuchend 
neben ihrem Gemahl in3 Bolfter 
nieder, worauf ſich das Gefährt 
in Bewegung jette. 

Allein noch ein Hindernis trat 
ihnen im Softor entgegen in Ge— 
jtalt eines jener Subjefte, die ſich 
reifende Handwerksburſchen nen- 
nen, bon achtbaren Leuten aber 
nur Wolfenjchieber tituliert wer— 
den. 

Als Dürfen dem Burjchen ins 
Geſicht jah, entfärbte er fih. Er 
befahl ijofort dem Kutcher zu hal- 
ten, ftieg aus und ging ihm ent- 
gegen. 

„Bun Morgen, Schtwager!“ 
frächzte der Fremde, frech grin- 
fend, und ſtreckte ihm feine ſchmut— 
zige Rechte entgegen, während die 
Linke mit fpöttifcher Gebärde an 
den alten Bulinder griff. 

Ohne den Gruß zu _ ermwidern 
309 D. daS Bortemonnaie aus 
der Taſche und entnahm dem- 
jelben einen Hundertrubelſchein 
Die Augen d. verfommenen Men- 
ſchen alänzten vor Begierde, Be- 
vor Dürfen ihm das Geld gab, 
jagte er mit eifiger Stimme: 
„Daß dich hier nie wieder jemand 
erblickt, hörst dur, Schurfe?“ — 


„ie, ich ſchwöre dir bei mei- 
ner Ehre!” verficherte der Vaga— 
Bund, den Schaf haſtig verber— 
gend. 

„Beſſer, bei den Hunden auf 
meiner Defonomie!” verbejjerte 
ihn Dürfen drohend und entfern- 
te fi, ohne ihn auch mur eines 
Blickes zu würdigen. 

(Bortfegung folgt.) 
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Das Gebet meiner 


Großmutter. 
(J. G. Neufeld — Toronto.) 
„Bewaar ons voor vuurbrand 
en watersnood, 
En booze, ſnelle dood.“ 

Faſt 9O-jährig, fromm und 
treu, jo ſtarb Großmutter vor et- 
lihen Jahren. Fernab von ihrem 
Geburtsort am linfen Ufer des 
Molotihnaflüghens in Südruß- 
land, gab jie ihren Geiſt auf, 
hochbetagt und lebensſatt. 

Immer war es mir ein Vor— 
recht als Kind, wenn ich bei Groß— 
mutter übernachten durfte. Nad- 
dem wir Kinder und müde getum- 
melt hatten, wurden wir zu Bett 
geſchickt. Ehe wir jedoch in den Hie- 
fen, duftenden Federbetten ver- 
ſchwanden, jammelten wir uns in 
der Editube um Großmutter, um 
„Abendſtunde“ zu halten. 

Nachdem fie ein Kapitel aus 
der großen Familienbibel gelejen 
hatte beugten wir ung  gemein- 
Ihaftlih vor Gott. Großmutter 
fniete immer an der Schlafbant 
in der Nähe des Fenſters, wäh— 
rend Better Sans und ih an ei- 
nem Fußbänkchen am Kachelofen 
unferen Platz hatten. Ueber uns, 
hoch an der Dede, hing die uralte 
Wanduhr, die noch von unferen 
Vorvätern in Danzig ſtammte, 
und deren Tick Tack Großmütter- 
chen auch hier in Kanada vernahm 
bi3 ihr letztes Stündlein ſchlug. 

In eigenen ſchlichten Worten 
ſchüttete ſie ihr Herz aus, immer 
aber ſchloß Großmutter ihr frei— 
es Gebet mit dem Reim: 
„Bewahre und vor Feuersbrunſt 

und Waſſernot, 
Und böſen, ſchnellem Tod.“ 
Amen. 

Viele Jahre ſind ſeit jenen 
Abendſtunden verfloſſen, aber erſt 
als ich zum Mann herangereift 
war, dachte ich ernſtlich über den 
Gebetsreim nach. Ob auch in den 
legten Stunden Großmutter die- 
je Gedanfen bewegten? 

Großmutter wurde in Halb: 
ftadt geboren und z0g dann jpä- 
ter, als junge Ehefrau, nach Schö- 


nau, um von dort nah Kanada 


auszumandern. In der trodenen 
Steppe Siüdrußlands Hatte fie 
faum je Beranlaffung, um Be- 
wahrung „vor Waſſernot“ zu 
bitten. Sm Gegenteil Regen mar 
dort oft bitter nötig, und unfere 
Bauern dämmten alljährlich den 
feichten Molotihnafluß ab, um 
die Niederungen zu überjchwem- 
men. 

Nicht mit Unrecht vermutete 
ich, daß dieſer Gebetsreim aus der 
Danziger Gegend jtammen müſ— 
je. Nur 43 Sahre vor der Ge- 
burt meiner Großmutter, anno 


‚1804, fiedelten unfere Vorfahren 


aus dem waſſerreichen Marien- 
burg hinüber in das trocdene Mo- 
lotichnagebiet. Während den Ian- 
gen Nächten auf den Deichen der 
Weichiel, wie oft mögen unjere 
Ahnen gebetet haben: „Bewah— 
re uns vor Feuersnot und Waj- 
fernot, und böjem, ſchnellem 
Tod?” 

Während meines Studiums 
auf der ſtaatlichen Univerfität 
Michigan, hörte ich Borlefungen 
unter dem berühmten hollindi- 
ſchen Siftorifer, Prof. Albert Hy— 
ma. Er ift Autorität auf dem 
Gebiet der Reformation und 
fennt auch die Gefchichte der Men- 
noniten ſehr gut. Gelegentlich 
erzählte ih ihm von dem Gebet 
meiner Großmutter. Ohne fich 





zu befinnen jagte er, der Gebets- 
reim jei budhitablih einem alten 
holländifchen Gebetsbuch entnom- 
men. . 

Dr. Hyma erzählte mir, dab 
er in Friesland, in der Nähe der 
Stadt Leumarden erzogen wur- 
de. Jeden Winter jtanden große 
Streden Landes unter Waſſer 
Sein Geburt3ort war nur eine 
furze Strede von BWitmarjum, wo 
Menno Simons fein Weſen Hatte. 
Gegen Ende des Mittelalters fie- 
delten viele Friesländer nad 
Danzig über, und zur Lebzeit 
Menno’3 Eontrolierte die hollän- 
diſche HandelSmarine. über die 
Hälfte alles Handels in dieſer 
Stadt. Friesländiſche Handels— 
leute, ohne Zweifel, führten dieſes 
Gebet im Danziger Gebiet ein 
und lehrten ihren Plattdeutſchen 
Nachbarn manche religiöſe Wahr- 
heiten und Gebräuche. 

Better Sans, mit dem ich oft 
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Wohnungsphone 
401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags, 
E Toronto General Truft Bldg. 


Winnipeg, Manitoba. | 


Geld zu leiben 


auf erfte Hhpothefen. In 5 bis 
10 Jahren abzuzahlen auf Ieichte 
Bedingungen. 
Schreibe oder ſprich vor bei: 
International Loan Company 
804 Trıft and Loan Building, 
Winnipeg, Manitoba. 
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Dr. A. J. Neufeld 


.. Arzt und Chirurg 


Telefon: Office: 95 069 
Reſidenz: 84 222 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bldg, Winnipeg 
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| Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Mafchinen. 
Autos und Truda, 


G. B. Frieſen 
362 Main St., Winnipeg 





Ale Antomobil-Arbeiten prompt 
und newiflenhaft ansgeführt. 
165) Smith Street — Phone 97 726 
P. WIENS, Prop. 





Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen 
265 Portage Abe, 316 Avenue 

Blda 
Winniveg, Man. 
Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 
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Beachten Sie Ihr Auto! 


Fragen Sie uns an über unferen Erhal- 
tungsplan, durch den Sie Jhr Auto länger 
erhalten und fparfamer gebrauchen Fönnen. 
Mir haben die volltommenfte Reparatur- 


einrichtung. 


Monatlihe Zahlungen für Reparaturar- 
beiten werden geregelt. 


Inman Motors Ctd. 


Fort St. & Norf Ave., 





Winnipes. 
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unter der alten Wanduhr Fniete, 
wurde in. Großmuters Heim erzo- 
gen. Als 15-jähriger Knabe fam 
er nad) den Vereinigten Staaten 
und iſt heute ein befannter Wij- 
ſenſchaftler an einer der größten 
amerifanijhen Univerjitäten. Als 
ih mit ihm gelegentlich über die- 
ſes Gebet ſprach, jagte er plöglich, 
jest wijje er auch warum er öf- 
ters diefen Gebetöreim in jeinen 
Gebeten braude. Ganz mecha— 
niſch drängen ſich ihm dieſe Ge— 
danken auf, obzwar er längſt die 
Gebete unſerer Großmutter ver— 
geſſen habe. 

Und jo iſt dieſes gewandert 
durch vier Jahrhunderte hindurch: 
von Friesland nach Danzig; von 
Danzig nad) der Molotſchna; von 
Südrußland nad) Amerika. Und 
immer wieder haben ſich meine 
Borfahren an diefem uralten Ge- 
bet gejtärft: ob in Sturm oder 
Baijer, Feuer oder Tod.— „Du 
erhörjt Gebet, darum kommt alles 
Fleiſch zu Dir.“ 

Nachſchrift: Seit ich diejen 
Aufſatz geichrieben habe, habe ich 
von einem Manne gehört, der 
ähnlich betete wie meine Groß— 
mutter. Obzwar feine Ernten im 
trodenen Saskatchewan verdorr: 
ten, betete auch er um „Bewah— 
tung bor Feuersbrunft und Wa: 
ferönot, Und böfen, ſchnellen 
Tod.” Seine Vorfahren zogen et- 
wa 1789 nad) der Alt-Rolonie aus 
und von dort nad Kanada. 

Es märe gewiß intereſſant, 
wenn man noch von anderen Ber: 
onen hören würde, die ähnliche 
Beobahtungen gemaht haben 

Meine Anfchrift it: — 

68 Don Creſt Road, 
Toronto, Ontario 


Berter Editor H. F. Klaſſen! 
Sende hiermit die Zahlung für 
die Mennonitiſche Rund'hau, für 
das Sahr 1946. 

Sie fam nad Delft, jest Bing- 
Ham Laufe Minnifota. 


Dein Johann P. Lepp. 
Bingham Lake, Minn. USA, 


In Krankbheitsfällen 


gebrauden Sie die unfchädlichen, 
äuverläfjigen Homäopnthi- 
ichen Mittel von 
DR. C. PUSHECK 


Zu Haben: 


Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
'Winnipeg, Man. 


Man ſchreibe um eine Preislifte. 


— — ——— —— 
Soeben erſchieneen: 7 


Verloren in der 
t 
| 





Steppe. 2. Eeil. i 


121° Seiten, illujtriert | 
l Breis x 
j erner find erhältlich: 


| 
. Zeil, 
127 Seiten, illuftriert........$1.00 
uh 1943 ........ $1.50 
Warte-Jahrbuh 1944 $1.50 
Alle Bücher find portofrei zu be- ? 
Arnold Do, \ 

Steinbach, Man. | 


aiehen von 


mo nad europäiicher Weije nad 
Kneips Methode behandelt wird. 

Ich behandle Krankheiten, bei 
denen andere Mediginen verjag- 
ten. Die von mir angewandte Me- 
tbode Hilft dem Patienten zu fei: 
ner Gefundheit zurüd. Sie rei: 
nigt das Blut, und fomit wirt 
der ganze Organismus neu belebt. 
Zu dieſem Zmede haben wir ver- 
ichiedene Arten von Bädern ein- 
ge ‚ wie Mineral- und Kräu⸗ 
terbäder, heiße und kalte Dufchen. 
Spezialität: Frauen- und Hmut- 
franfheiten. — Wir haben Mittel 
für Lungenfranfe. Kür auswärtige 

e Zimmer zu haben. — 

Falls jemand nicht hereinkom⸗ 
men ann, fo jchreibe er una jei- 
ne Beſchwerden, und mir fenden 
ihm dann Informationen, ma3 zu 
hm ; 


LIFE & NATURE 


269 Redwood Are, Winnipeg. 
an Main Str./ 





Sieber Bruder Klajien! 

Ich freue mich, daß die Rund- 
idau in leßter Zeit fo viel beijer 
geworden ijt. Es iſt alles mehr 
ſyſtematiſch geordnet, und auch 
das poetifche Material ift jolider 
und ſchöner al3 vorher. 

Shnen viel Segen und Erfolg 
im neuen Jahre winjchend, zeich- 
net mit feundlihem Gruß 


9. Görz, 
Arden, Man- 
Werter Editor! 
Wünſche dem NArbeit3perjonal 


und Ihnen Gottes reichen Segen 
aud im neuen Sahr! 

Danke für die pünftlihe Zu- 
fendung der Menn Rundſchau ı. 
für die Verbefferung der Auffäte. 


(Streitfragen gehören nicht in 
ein chriſtliche Blatt.) 
Einliegend 2 Dollar für em 


weiteres Jahr. 
Herzlich grükend, 
S. 8. Löwen. 
Juſtice. 


Lieber Editor H. F. Klaſſen! 

Friede zum Gruß! 

Ich bin F. Görzen von Kuterla, 
Neu-Samara. Vielleicht erinnerit 
Du Dich noch an die Lugower 
Zentralſchule? 

Ich wünſche Dir Gottes Se— 
gen und Beiſtand. Schicke hiermit 
mein Abon. Geld für die Rund— 
ſchau und Jugendfreund 1946 
in Summe von 82.00. Gleichzei— 
tig find noch $1.75 für einen 
neuen Leſer mit Namen: Abe 
Ball (Ir.) Bor 31 Sefpeler, 
Ont. (nur Rundichau) 

Verbleibe Dein, 
Frank Görzen 
N. R. 1, Hejpeler, Ont. 

(Bit Du der „große“ Franz 

G.? Danke für den Gruß! $. P.) 


Lieber Bruder Klaſſen! 

Hiermit überjende ich Dir einen 
Draft für die Mennonitiiche 
Rundihau. Bitte fende auch die 
Nummer nah von Weihnachten, 
dern ich las die auf einer Stelle 
und die gefiel mir, jo daß ich fie 
beitelle, 

Meine Adrefje it: 

3. 3. Dil, 22351, — 13 Str. 
Reedley Ealif. 

Wir haben das ſchönſte Früh- 
TingSwetter. Biel Regen, -die Nup- 
bäume jind dicht am Aufblühen. 

Sch bin jchon ſeit 1905 im jchö- 
nen California. 

Kennit Du eine Mit Unger,jie 
it Witwe. Ihr Mädchenname 
war Selena Enns, fie ift meine 
Nichte. Wenn da jo eine ift, dann 
laß mid) wiſſen, bitte. 

J % Die. 
(Hoffentlich meldet fie fi.) 


Frühere: Bor 99, 
Ducheß, Alta, 
Zufünftige: 14 Mile Rand), 
RR. 1., Chilliwack, B. E., 
3. A. Reimer. 





Bibelüberjeher D. Dr. 
Hermann Nienae. 


Am 8. Januar 1939, wenige 
Wochen vor feinem 98. Geburt8- 
tag, ift D. Dr. Hermann Menge 
in Goslar a. $. entichlafen. Da- 
mit ift ein jo reiches Leben zum 
Abſchluß gefommen, wie es nur 
wenigen Menjchen beichieden ift. 
Menge war ein wahrhaft gottbe- 
anadeter Mann, ſchon in ganz 
perjönlicher Hinfiht. Er war von 
Sugend auf bis ins hohe Grei- 
jenalter mit. einer außerordent- 
lich guten Gefundheit ausgerüftet. 
Sein Familienleben war glüd- 
ih und ungetrübt; feine Söhne 
und Töchter ſah er zu brauchba— 
ren Menjchen heranwachſen. Und 
in feiner mehr als 30-jährigen 
Amtszeit als Profeſſor und fpä- 
ter Direktor bedeutender huma— 
niſtiſcher Gymnaſien durfte er in 
hohem Maße die Verehrung und 
das Vertrauen von Kollegen und 
Schülern genießen. Die von ihm 
verfaßten zahlreichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lehrbücher waren jahrzehn⸗ 
telang in den Gymnaſien einge- 
führt. So war Menges Reben im 
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beiten Sinn ein reiches Leben. 
Niemand mißgönnte dem Sech— 
sigjährigen den „wohlverdienten 
Ruheſtand.“ 

Aber Menge trat in den „Ru— 
heſtand“, um nunmehr an ſeine 
eigentliche Zebensarbeit, die 
Ueberjegung der Bibel, heranzu- 
treten. Ihr widmete er jein gan- 
zes ferneres Zeben bis zu jeinem 
Tode. Menge hat es immer wie- 
der bezeugt: „Dieje legten Jahr— 
zehnte meines Lebens waren für 
mid) die gejegnetiten, denn erit in 
meinen: Alter habe ich durch un- 
ausgejekte Beihäftigung mit der 
Bibel die Heilsgedanfen Gottes 
und die Gnade in Jeſus Chrijtus 
erfahren und begreifen lernen.“ 

Auf der Weberfegungsarbeit 
Menges lag eine befondere Wei- 
be. Gewiß, jie war verbunden mit 
viel innerer Anfechtung für Men- 
ge jelbit, und auch an äußerer 
Erſchwerung fehlte e8 nicht, denn 
man fann nicht jagen, daß jich 
Menge großer Aufmunterung 
oder gar Unterjtügung von jeiten 
jeiner Freunde hätte erfreuen 
dürfen. Im Gegenteil, Menge 
and mit jeiner Wrbeit ganz al- 
lein und jtieß vielfach auf Unver— 
ſtändnis oder gar Ablehnung 
Aber er ging unbeirrt feinen Weg. 
„Ich bin es meinem himmliſchen 
Vater ſchuldig, den Auftrag, den 
er mir gegeben hat, zu Ende zu 
führen.” Much bei der Ueberſet— 
zungsarbeit jelbit gab es Schwie- 
tigfeiten genug, denn ein jo ge- 
willenhafter Schulmann, wie es 
Menge var, nahm e3 mit feiner 
Arbeit genau; oft fertigte er ſechs 
und mehr Weberjegungen eines 
Bibelabjchnitt3 an, bi er damit 
zufrieden war. Das Biel, das er 
fich jelbit gejtectt hatte, war hoch: 
Die Bibel in ein klares, gutver— 
tändliches, flüffiges Deutſch zu 
überjegen und dabei den Grund- 
tert jo deutlich als möglich wie- 
derzugeben. Darüber hinaus aber 
nahm er ich vor, durch Einfü- 
gung bon Weberjchriften in den 
Bibeltert eine daS Verſtändnis 
fördernde Einzelgliederung zu 
ihaffen. Wer die Menge-Bibel 
fennt, weiß, mit welch glücflicher 
Hand Menge alle diejfe Brobleme 
gelöit hat. Die Menge-Bibel ijt 
heute eines der beiten Hilfsmittel 
für das Studium der Seiligen 
Schrift. x 

An jeinem 85. Geburtstag, 7 
Februar 1926, durfte Menge von 
der Privileg Württ. Bibelanjtalt 
in Stuttgart daS erjte Eremplar 
feiner Bibel entgegennehmen. 
Seither hat er es erleben dürfen, 
daß das Bud) für Unzählige zum 


Segen geworden ijt und eine 
Auflage um die andere nötig 
wurde, 

Sein Xebenswerf wird au 


nad) jeinem Heimgang weiter be- 
ftehen. 

Die aber, welche Menges 
Ueberſetzung mwertihäten, werden 
ihren Danf gegenüber dem Heim- 
gegangenen dadurch abtragen, daß 
fie die Menge-Bibel fleißig be— 
nüßen, fie immer wieder bei ih- 
rem Bibeljtudium zu Rate ziehen 
und auch andere dazu ermuntern, 
fich ihrer beim Leſen in der Sei- 
ligen Schrift zu bedienen. 

Der Name D. Dr. Menges 


wird in der evangeliichen Kirche 


und Gemeinde fortleben. „Selig 
find die Toten, die in dem Herrn 
fterben von nun an. Sa, der Geift 
Ipricht, daß fie ruhen von ihrer 
Arbeit; 
folgen ihnen nad.” 
(Eingejandt von 
Rev. 9. P. Töms.) 


Todesnachricht. 


Allen lieben Freunden, Ver— 
wandten und Bekannten nah und 
fern diene zur Nachricht, daß un— 
ſere liebe Mutter, Katharina Cor- 
nies, geborene Warfentin, früher 
wohnhaft in Schönfeld, Süd-Ruß⸗ 
land, am 1. Dezember 1945 im 
Herrn entichlafen ift. Nach Tän- 
gerer und zulett ſchwerer Krank- 
beit nahm der Serr fie zu ſich in 
die ewige Ruhe in einem Alter 
von 83 Sahre, 4 Monate und 12 
Tagen. Am 6. Dezember haben 


ETF, AT PEN TR VER 


denn ihre Werfen 


Prüfe Dein Saatgetreide 


bei der Line Elevator Farm Service, mwel- 
he von erfahrenen, geſchulten Wiſſenſchaft⸗ 
ich r 


lern beauffichtigt w 


Bringe eine 5 03. Probe zur freien Un- . 
zu deinem nächiten 


terfuchung 


Agenten. 


FEDERAL - CRAIN 


der Zeamingtoner Kirche aus un- 
ter großer Beteiligung zu Grabe 
getragen. Im Trauerhaufe ſpraäch 
Prediger Jacob Epp Worte des 
Troſtes und in-der Kirche Ieiteten 
die Prediger Jacob Sanzen und 


Abram Rempel die Begräbnis- 
feier mit entjprechenden Anipra- 
hen. Auch ein Sängerchor, mei- 
tens Großfinder der Berjtorbe- 
nen, diente mit jchönen, tröjten- 
den Liedern. 


Nach einem bewegten, arbeits- 
reihen Leben darf die Mutter 
nun ruhen, was fie jich ſchon jo 
oft wünjchte, als ſie noch Kar den- 
fen und reden fonnte. Sie darf 
den Heiland ſchauen, an welchen 
fie hier im Leben geglaubt. Zwei— 
mal ijt fie in ihrem Leben infol- 
ge bon ‚Krankheit dem Tode nahe 
geweſen. Einmal in ihren jün- 
geren Jahren und das andere 
Mal, als wir im Sabre 1924 in 
Kanada ankamen, wurde fie am 
19. Juli in Waterloo totfrant 
bom Zuge direft ins Hofpital ge- 
bradt. Aber der Herr ließ fie 
genejen und troß allem ein jo ho— 
bes Alter erreichen. 


Eine Reihe von Sahren Iitt fie 
ſtark an Zuderfrankheit, welche 
durch Unterfprigungen befämpft 
wurde. Diefe Krankheit trat 
dann auch mehr zurück und es 
itellten fi) andere Gebrechen und 
AlterSbejchwerden ein. Das Ge- 
dächtnis fing am zu verſagen, daß 
Augenlicht zu ſchwinden, die Kräf- 
te nahmen ab, und jo wurde eg 
immer weniger mit ihr förperlich 
auch geiſtig. Sie konnte ſich 
ſchließlich garnicht mehr ſelber 
im Haus zurecht finden, weil ſie 
nicht mehr wußte, wo ſie war, 
oder was ſie tat und faſt nichts 
mehr ſehen konnte. Dieſem zu— 
Jolge fiel ſie nun eines Tages am 
1. Auguſt in einem unbewachten 
Augenblick eine Treppe hinunter, 
wobei ſie jich den Kopf verlekte, 
und der Arzt die Wunde nähen 
mußte. Nach diefem Fall hat fie 
das Bett nit mehr verlafien 
fönnen bis fie jtarb. In eriter 
Beit war fie ziemlich unruhig 
fonnte nicht allein gelajfen wer- 
den, wurde dann aber doc ganz 
ruhig, Still und ergeben und lieh 
ſich willig pflegen. Sie hat die 
ganze Zeit bei Geſchwiſter Abram 
Dicks gelegen, und Schweſter Ma- 
riechen hatte es recht ſchwer, trot: 
dem wir andere Gejchmwiiter ber- 
ſuchten auszuhelfen. Bejonders 
ſchwer war es, weil fie nicht be. 
greifen, und nicht zufammenhän- 
gend reden konnte. In Yekter 
Zeit ſprach fie ſchon nicht viel und 
am letzten Tage garnicht mehr 
bis fie dann 457 Uhr abends fanft 
entichlief. 
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LIMITER 


David Frieſen 


Bedienung in Teftamenten, Be- 
fißtiteln u.j.m. 


Dffice: 201 Curry Bldg. Bortage 
Abe. Winnipeg (gegenüber der 
Boit Office). 





Office Telephone 92606 
Refidence 633, Jugerfoll St. 





Bir danfen unjerm himmli— 
ihen Vater, daß er die liebe Mut- 
ten zu Grabe geleitet: den erjten, 
Nicolai A. Driediger, im Juli 19- 
06, nad) etwa 22-jährigem Ehe- 
itrande, und den ziveiten, Johann 
P. Cormies, im Oktober 1915nach 
no eine Ruhe vorhanden dem 
Volfe Gottes, diefen Troſt kann 
uns niemand rauben und dann, 
es gibt ja auch noch ein Wieder- 
ſehen. 

Die Verſtorbene hat’ zwei Gat— 
ten zu Grabe geleitet: den erſten 
Nicolai A. Driedger im Juli 19- 
06 nad) etwa 22-jährigem Ehe- 
itande und den zweiten Johann 
P. Cornies im Oftober 1915 nad) 
S-jährigem Eheſtande. Seitdem 
it fie 30 Sabre Witive geivejen 
und hat Freude und Leid mit ung. 
ihrem Kindern, geteilt durch die 
ſchwere Zeit in der alten Heimat 
und aud) bier in Kanada feit 19- 
24. Die eriten 3 Jahre in Mani- 
toba, dann 5 Jahre auf der Inſel 
Pelee und die letzte Zeit hier im 
Zeamington. Ueber Höhen und 
durch Tiefen hat fie der Herr ge- 
führt in diefem Leben, um fie in 
die Schar der- Erlöften einzurei- 
ben, die ihn preifen werden mit 
verflärten Zungen von Eivigfeit 
zu Ewigfeit. » 


„So laſſet uns num fürchten, 
daß wir die Verheißung, einzu- 
fommen zu jeiner Ruhe, nicht ver- 
füumen und unser feiner dahinten 
bleibe.“ 

Jacob N. Driedger, 
Zeamington, Man 


Jugendvereinspro- 
arammıe 


der Manitobaer Jugend⸗ 
organifation. 


- 9 Jahreswende 
. 11 Der Winter. 
. 23. BVeihnadten. 


. 25 Gilbefter. 

. 26. Sriede. 

) Fri — - 

i e Heilige £ 

..31 ER Au 

. 34 Chriftliche Erziehung und | 
Bildung. 


20 cents pro Stüd portofrei, 


hu B. 
Gretna ie; 3* — 





C. Huebert Lid. 


Bau» und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Winnipeg, Man. 


Phone 97 159 


EEE EEE ER EEE en  EBATERIE. 
) 
Dr. GEO B. M-cTAVISH 
PHYSICIAN AND SURGEON 


North-End Office 
504 College Ave. 
Phone 52 376 
5-3 PM 


Residence Phone 
46 857 


Down-Town Office 
Affleck Building R 
317 Portage Ave., Op. Eatons 
Phone 98 620 
IAM-—-APM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen⸗ und Rinderfranfpeiten. 
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RUSSIAN MISSIONARY 
SERVICE. 


Evidently, large relief min- 
istry must be conducted. 
This is hindered by restric- 
tions here in sending funds 
to Europe, and God’s guid- 
ance is needed for this work. 
Some time ago an unexpect- 
ed door opened for legally 
sending a large sum of mo- 
ney to a trusted organization 
in Belgium, and this week 
10,000 pounds of clohing will 
be shipped across through 
the kindness of another na- 
tional Christian association. 
This is not merely relief, but 
a Christian relief, and not 
because it is sent to Chri- 
stians from Christians, but 
because those believers are 
not merely idle, waiting for 


Nachrichten . . . 
(Fortfegung von Seite 5.) 
langen, die 42€ per Buſchel Zoll 
auf Weizeneifuhr nad) U.S. A. zu 
verringern. Bon England er- 
wartet Kanada, dab die britifche 
Farmſchutzzölle aufgehoben wer— 
den, damit unſer Weizen, Bacon 
und Käſe dorthin gehen. können. 
Unjere Waffe wäre — aud Ein- 
fuhrzölle aufzujtellen. 
WIR: 

U. ©: A.In 42 Staaten der 
Union jtreifen die Telephonange- 
ftellten, ungefähr 400,000 Berjo- 
nen. Sn Nerv Norf verließen 
7000 XZelegraphiiten ihre Arbeit. 
Außerdem droht ein Streif von 
über 1 Mill. Arbeiter in der 
Stahlindujtrie und in Schladte- 
reien. 

— Der Schofoladenfönig M. ©. 
Herſhey ftarb unlängit. Unter an- 
derem hinterließ er für jeine Schu- 
le für Waijenfnaben einen Fund 
von $80 Mill. M. Herſheys EI- 
tern waren Mennoniten, fein 
Großvater ein Biſchof. 

— Der PoſtverLehr mit Danzig 
und Dejterreih wurde durch die 
Ver. Staaten foeben aufgenom- 
men. Briefe fönnen bi3 zu einem 
Gewicht von einer Unze nad) De- 
fterreih geſchickt werden, jedoch 
feine Anfichtsfarten und Quftpoft- 
briefe. 

— Rah Danzig können von den 
Vereinigten Staaten Briefe, Bojt- 
farten und Pakete gefchickt werden. 

— Mehr als 500 Amerikaner 
werden fich bald in alle Teile Grie- 
chenlands als Wahlbeobachter be- 
geben. In der Geſchichte gibt es 
feine Parallele, daß auf Einla- 
dung die Wahlen eines Landes 
durd) die Bürger eines anderen 
beobadhjtet wurden. Großbrita- 
nien und Franfreich haben die 
griehifhe Einladung ebenfalls 
angenommen, aber Rußland hat 
fie abgefchlagen. 

— Sn Virginia wurde einer 25- 
jährigen Frau eines Kohlengrä- 
ber ein ind mit 2 kompleten 


help. Letter after letter is 
reaching us from Germany 
describing the intensive 
Gospel ministry which these 
brethren are conducting con- 
tinually among Russian and 
Ukrainian civilians. Having 
complete freedom. in British 
and American zones, they use 
it for deelaring the unsearch- 
able riches of Christ’s love 
for those who know nothing 
about it, or doubt it at the 
beginning because of trials 
and suffering through which 
they had to pass. We are 
gathering information con- 
cerning the results of this 
ministry, and what we alrea- 
dy have on hand shows that 
it is a most fruitful work, 
worthy of all support pos- 
sible, 


Among the civilians trans- 


Dberförpern tot geboren. 

— Alle andern Mächte, außer 
Rußland und Tehechoslopafei, ha- 
ben eine Einladung zu einer Welt- 
Handelsfonferenz nah U. ©. 4. 
angenommen. 

—J. PB. Morgens Haus in 
Long Siland, mit 41 Simmer, 13 
Badezimmern, 18 Kamine, Ele 
vator, teuerjten Möbeln und Tep- 
pichen und einer Garage für 18 
Autos ift von d. Sopjet-rufjifchen 
Einfaufsfommijjion als Erho— 
lungsheim für ihre Angeſtellten 
gemietet worden. 

KR RER 
Deutſchland. In Muri) Hatte 
Major General Kurt Meyer ge 
gen das Todesurteil der Tanadi- 
chen Kriegsgerichts an Genereal 
Simonds appelliert. Diejes iſt 
auf lebenslanges Gefängnis in 
Ranada geändert worden. 

— Der erſte vollftändige Bericht 
über die Schäden in Berlin Yiegt 
jeßt vor. Bon den 219,000 Ge— 
bäuden Groß-Berlins murden 
25,000 volljtändig zeritört und 


18,000 jo ſchwer bejchädigt, dab- 


eine Ausbeſſerung nicht mehr in 
Frage fommt. 21,000 Häujer fön- 
nen toiederhergeitellt und 155,000 
fönnen bewohnt werden. 

— Berlin zählt drei gegenüber 
früher viereinhalb Millionen Ein- 
wohner. Der Zuzug nad Berlin 
iſt zwar gejperrt, aber wer fann 
es verhindern, dab es die Berli- 
ner nad ihren Seimijtätten und 
nad ihrem Gejhäft zurüdzieht 
wie primitiv die Lebensverhältniſ⸗ 
je auch fein mögen? 

— Die Nahfrage nad) Arbeit3- 
fräften ift jehr groß und wird 
nur zum Teil befriedigt. Die Ber- 
liner Gejchäftsleute zeigen ſich 
über die Zufunftsausfichten opti- 
miſtiſch und rechnen mit baldigen 
neuen Lieferungen ihrer Yabri: 
tanten, von denen fie vielfach ſchon 
Schriftliche Zufagen haben. 

— Die Snöduftrieabteilung der 
amerifanifhen Meilitärregierung 
gab befannt, daß 56 weitere Fa: 
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ferred from Russia, besides 
older men, there were large 
numbers of women and es- 
pecially girls. What trage- 
dies each of them had to go 
through, being thrown into 
the enemy’s country - among 
strange people, is not for us 
to deschribe.. What a field 
for the application of the sav- 
ing grace of Christ, and how 
they appreciate it when it 
dawns upon them that some- 
body really loves them, and 
gave Himself for them! The 
information about that part 
of the work is most touching. 
The movement started with 
Anna. She brought two oth- 
ers to Christ, and evidently 
the change was so remark*® 
able, and their new holy life 
so clear, that Anna had to 
pay the high price of perse- 
cution, suffering and severe 


brifen in Wejtdeutichland al3 ge- 
eignet für Reparationszwecke be 
zeichnet wurden, ſodaß nunmehr 
82 Werfe für die Entihädigung 
der Alliierten vorgeſehen jind. 
Unter den neuen Fabriken befin- 
det jich eine der Krupp-Stahlwer- 
fe in Eſſen fowie ein J. ©. Far—⸗ 
benwerf in Rheinfelden. 

— Die alliierten Behörden ha- 
ben legte Woche 600 amerifani- 
ide und britiihe Beamte der 
Silfsorganifation der vereinten 
Nationen UNKRA verhaftet 
weil fie jih an Schleihhandel8- 
oberationen und Schiebereien be- 
teiligten. . 

—Deutſche Bauern in der ruf: 
jiihen Zone wohnen in den Zand- 
bäufern der Sunfer, denen fie 
einjt dienten. Das iſt die Boden- 
reform, durch die 7000 Güter 
preußiſcher Sunfer in der ruſſi⸗ 
ſchen Dffupationszone bon mehr 
als 4 Millionen Ader an nahezu 
300,000 leinbauern verteilt 
wurden. 

— Sn Dftdeutichland ift Die 
Bodenreform ein altes Problem; 
nad Hitlers Niederlage haben ih- 
re Befürworter, mit der jtill- 
fchweigenden Unterjtügung der 
ruſſiſchen Militärregierung, ihr 
Programm durchgeführt. Die von 
den Probinzialregierungen einge- 
führten Geſetze jehen vor, daß al- 
le Grundbejige von mehr al3 100 
Hektar (247 Ader) aufgeteilt wer- 
den und ſelbſt fleinere, joweit fie 
aftiven Nazis gehörten. Auf die: 
je Weife wird der Bejig feudaler 
Familien liquidiert. 

— Die erjten amerifanifchen 
KRorrefpondenten, die die ruſſiſche 
Zone beſuchten, ſahen ein Beifpiel 
für die Bodenreform an dem 667 
Acker umfaffenden Grumdbefit 
des früheren deutjchen Armeee— 
hauptmanns Karl Reinhardt in 
Burgierben, Regierungsbezirk 
Merjeburg, in der Provinz Sad)- 
fen. Die ReinhardtS wohnten dort 
feit 40 Sahren. 1758 diente das 
Gut vorübergehend al3 das 
Hauptquartier Friedrichs des 
Großen während des Giebenjäh- 
rieen Krieges. 147 jtandige Zand- 
arbeiter und 45 Helfer wurden 
beichäftigt. Getreide und Zuder- 
rüben waren der SHauptertrag des 
Bodens. 

— Nun find aus dem Grundbe- 
fit 50 kleine Güter von je 5 Hek— 
tar (12.4 Ader) gemacht worden 
Die meiiten find ehemals Iandlo- 
fen Bauern gegeben worden, die 
für Reinhardt arbeiteten. Andere 
Zeile wurden bereit3 etablierten 
Kleinbauern gegeben, die als 
„landarm” galten, da fie mweni- 
ger al3 5 bis 8 SHeftar befaken 
Aufgeteilt wurden auch das Vieh, 
Geflügel und die Randwirtichafts- 
geräte allen zur Benutung frei- 
ſtehen. 

— Die Bauern, die das Land 
erhielten, müſſen dafür in Geld 
oder Produkten an die Brovinzial- 


Mittwoh, den 16. Januar 1946 


Man Eann etwas veraeiien, das wiſſen wir aus eianer Erfahrung. Deshalb geben wir den werten Sreunden, 
die das Ceſegeld fürs DPeraanaene und für 1946 nicht eingeſchickt haben, noch bis zum 1. Sebruar I. I. Gelegenheit, 
das Derjäumte nachzuholen. Rundſchau koſtet jährich 1.75, Iugendfreund 50%, zufammen von jebt an $2.25. 

Wir danken für die Beachtung diejer Hotiz und grüßen unjere Kejer biermit. 
Neue Annoncen-Baten jind in Kraft. 


punishment for her testimo- 
ny. She was accused of “be- 
witching” the other two girls. 
This only increased the flame 
of their devotion to Christ. 
and the convicting power of 
the Holy Spirit manifested 
itself in such a way that the 
number of converts, — real 
converts, where everyone ex- 
perienced a complete regen- 
eration and a full consecra- 
tion to the Lord, in gratitude 
for His matchless love, soon 
grew. Because travelling on 
trains is still a complicated 
problem and also expensive, 
two ads were put in newspa- 
pers, offering free copies of 
the Scriptures. The response 
went far beyond expecta- 
tions, and illustrates the spir- 
itual hunger. “Counting the 
requests for Scriptures, we 


regierung zahlen. Den Kleinbau- 
eern wird eine Zehnjahresfriſt 
eingeräumt und die übrigen ba: 
ben 20 Sahre Zeit. Die Zahlung 
beiteht aus 1000 bis 15000 Kilo 
Roggen per Hektar, je nad) der 
Ertragsfähigfeit des Bodens. Auf 
Grund des gegenwärtigen Rog- 
aenpreijes von 20 Mark für 100 
Kilo bedeutet dies bis zu 300 
Mark per Hektar. In diejer Hö- 
he werden auch die früheren Ei- 
gentümer entihädigt, wenn fie da- 
zu berechtigt find. Alle Eigentü- 
mer, die Nazis waren, gehen leer 
aus. 

—Dieſer Preis iſt nur einen 
Bruchteil des tatſächlichen Wer- 
te8 des Landes möglicherweije 
nicht mehr al3 zehn bis fünf- 
zehn Prozent. Die Provinzialre- 
gierung bat ein Bauprogramm 
angenommen, um Häufer für die 
neuen Bauern berzuftellen, aber 
bis diefe Häufer fertig jind, woh— 
nen die Bauern in den Gebäuden 
de3 alten Guts und erhalten ihre 
Nahrung teil aus Vorräten des 
Guts fowie auf Grund ihrer Be- 
zugsſcheine. 

— Der Bauer erhält von der 
Regierung Anweifungen über die 
Art der anzubauenden Produkte 
Der DOberpräfident der Provinz 
jtellt nach Beratung mit den Bau: 
ernausſchüſſen einen . allgemeinen 
Plan auf. Zur Erntezeit muß deı 


Bauer 70 Prozent feiner Produk— 


te an zentral gelegene Zagerpunf- 
te abliefern, wo fie zu einem fejt- 
gejegten Preis verfauft werden. 
Die reitlihen 30 Prozent Tann 
der Bauer für fich jelbft verbrau- 
hen oder im freien Marft ver- 
faufen, wo der Preis unter Um- 
ſtänden doppelt jo hoch iſt wie 
der amtlich feitgefegte. Wer die 
70 Brozent nicht abliefert, Tann 
mit 1000 Marf Gelditrafe oder 
zwei Sahren Gefängnis belegt 
werden. ; 

A“ ık ı 
Ungarn. — Die Lebensmittelpreije 
fteigen unaufhörlich und haben ſich 
für einige Nahrungsmittel verdop- 
pelt. Diefe Teuerung droht den 
Verſuch der Regierung auf Sta- 


„ bilifierung der Währung durd) 


die 75-prozentige Abwertung der 
Banknoten illuſoriſch zu machen. 
Auf der Donau-Inſel Sfepel, imo 
ein Viertel aller Güter hergeitellt 
wird, die Ungarn auf Repara— 
tionsfonto Tiefern fol, find 20, 
000 Arbeiter in Streif getreten. 
Der Streik ift ein Ausdruck ih— 
rer Unzufriedenheit mit der Teu- 
erung. 

— Die ungarifhe Regierung 
bat beſchloſſen, alle 500,000 
Deutfchen in Ungarn aus dem 
Zande zu vertreiben, wobei fie 
nichts als ihre Kleidung und ein 
Biindel mit Eßwaren mitnehmen 
dürfen. Die Jronie der Geſchichte 
wollte e8, da unmittelbar danach 
WReihnahtshöre über den Rımd- 
funk verbreitet und die Botſchaft 


„Die Mennonitifhe Rundſchau.“ 


already foresee that we must 
mail out 10,000 Gospel por- 
tions and at least 1,000 New - 
Testaments (later increased 


to 2,000), and this is only 
the beginning.” Evidently 


there is another great hind- 
rance—the cost of transpor- 
tation. The post-office does: 
not accept packages beyond 
six pounds, and the railroad 
charges the same rate for 
any weight up to forty 
pounds. Titles are much used 
in Europe, and we soon dis- 
covered, that besides com- 
mon people, we received re- 
quests for Scriptures from 
priests, rectors, monks, 
church officials, all of the 
Russian Greek Orthodox 
Church, generals, princes, 
and also Soviet citizens resi- 
ding in France. 


verfündet wurde: Frieden auf 
Erden allen Menſchen, die guten 
Willens find! 
%* % 

Oeſterreich —ſtellt Gebiet3anjprü- 
che. Und zwar möchte es den Ober- . 
falaberg haben, auf dem Adolf 
Hitlers Berghof in Berchtesgaden 
ftand, als Teil eines kleinen Ge— 
bietes, daS Defterreich zu annef- 
tieren wünſcht, erflärte Außenmi- 
nifter Rarl Gruber. 

— Der nur ein paar Hundert 
Quadratmeilen große Gebiet3- 
ftreifen ftößt in die öfterreichiiche 
Provinz Salzburg vor, und es 
leben etwa 20,000 Berfonen dort. 

— Der tſchechiſche Informati- 
onsminijter im Prager Rundfunf 


ſagte, d. die Tſchechoſſowakei eine 


Ausdehnung ihrer Grenzen auf 
Bayern u. Defterreich anftrebt. D. 
tſchechiſche Grenze foll nad) diefer 
Erflärung auf die andere Seite 
der Grenzgebirge in die Xäler 
weitlich und ſüdweſtlich des Böh- 
merivaldes verlegt werden, wo- 
bei die Tſchechen auch einen Zu— 
gang zur Donau ſüdlich von Paſ⸗ 
fau haben mollen. 

rk % 


Syrien. — Mitten in den Berhand- 
lungen zwifchen Franfreih und 
Großbritannien über die NRäu- 
mung der Levante durch britiſche 
und franzöſiſche Truppen haben 
die Franzoſen eine neue Kriſe in 
dieſem Teil Aſiens mit neuen 
Truppenlandungen hervorgerufen. 
Der Präſident von Lebanon er— 
klärte, daß er der Polizei den Auf- 
trag erteilt habe, den Landungen 
Wideritand zu leiften, aber die 
Franzoſen informierten ihn, daß 
ihre Truppen bereit3 an Land ge- 
gangen find. 

Alle Anzeichen deuten dar- 
anf Hin, daß diefe Truppenlan- 
diingen da Verhältnis zwiſchen 
Syrien und Lebanon einerſeits 
und Frankreich andererfeites wei⸗ 
ter verfchärfen werden. Die Sy- 
rier haben nicht die Abficht, die 
Anmefenheit franzöfiicher GStreit- 
fräfte zu dulden. 

Ark ı* 


Polen —War ſcha u — Zwi— 
ſchen der polniſchen Regierung 
und dem ruſſiſchen Kommandan- 
ten in Polen, Marſchall Rofof- 
fowsti, ift eine Vereinbarung ge- 
troffen worden, nad der die A— 
tion gegen ruffifche Dejerteure in 
VBolen ausſchließlich von ruffi- 
fhen Truppen borgenommen 
wird. Marichall Rokoſſowski geht 
mit ımerbittliher Schärfe gegen 
diefe Defertenre und Blünderer 
tor. ine Anzahl höherer ruf- 
fifcher Offiziere it Furzerhand er- 
fchoffen worden. In einem 5 
wurde ein ruffiicher Oberſt er- 
Schoffen, der die höchſten Kriegs- 
deforationen trug. Die Zahl der 
rnffifhen Deiertenre in Polen 
neht in die Tanfende, nnd fie ha- 
ben fich zu einer wahren Lands- 
plage entwidelt. ' 





